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S hr habt den Begegniſſen des jungen 
. Werthers euer Mitleiden nicht ganz 
3 und die Ergänzung von der Ge⸗ 
ſchichte derjenigen tugendhaften Perſon, 
deren Unſchuld und unbefan gene Seele ihr 
ſchon kennet und lieb gewonnen habt, euch 
n. SRERN: Werdet ihr ſie nun wohl mit 
erjenigen Bereitwilligkeit aufnehmen, mit 


d 
5 er man Schriften aufzunehmen gewohnt 


> 


iſt, welche müßige Stunden angenehm 


904 385 machen, 
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Borrede, 
machen, und doch nicht zu einen ſchaͤdli⸗ 
chen Zeitvertreib ausarten ſollen? 

Stellet, wenn ihr es vor gut befindet, 
ihr weichgeſchaffnen Seelen, ſtellet es hin, 
dies Buͤchlein, neben den Platz desjenigen, 
das ihr mit ſo viel Theilnehmung durchla⸗ 
| fet, und ſchenket ihm nur ein Quentlein 
eurer Gunſt, wenn ihr, entfernt vom Ro⸗ 
manhaſten, die Tugend kaͤmpfen ſehet. 


— 


1. Was 


1. 


X Wis man vor allen Dingen zu wi; 
ZN fen neugierig ſeyn wird, wann 
man dieſe Blaͤtter aufhebt und 
lieſt: die Leiden der jungen Wertherinn; — 
das bin ich ſo gut und laß es ſuchen und ſuchen bis 
— an das Ende. a 


Um aber auch nicht gleich bey dem erſten Auf— 
tritt den allzuverſchwiegnen Autor zu ſpielen, will 
ich ſtatt deſſen ein anderes und fuͤr meine Leſer 
und Leferinnen, das iſt, fuͤr mein Publikum, — 
und welcher Schriftſteller, welcher Federfuͤhrer hat 
trotz aller Kritiſirerey nicht das Seinige? — 
nicht minder wichtiges Geheimniß eröffnen. 


— 
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Das Wörtlein; Leiden, hat 37 die Wer 
theriſchen nun einmal einen ſo betruͤbten Accent 
erhalten, daß ſich vielleicht ſchon mancher durch 
dieſes Woͤrtchen allein, an ſich ſo ganz unſchuldig, 
koͤnnte abſchrecken laſſen, mein Werkchen begierig 
zu kaufen; als zu welchem Ende es gedruckt iſt: 
und es zu leſen; als wozu es geſchrieben iſt. 

Ob man mich zu leſen fuͤr gut finden ſollte, 

oder nicht: mir, auf mein Theil, das gleichguͤl⸗ 
tigſte Ding von der Welt. Ob man gegen mich 
den kritiſchen Bannſtrahl abzuwerfen ſich gezwun⸗ 
gen ſehen ſollte: er frißt das Pappier und kruͤmmt 
einem kein Haͤrchen. — Dem armen Verleger 
zum Beſten, mein Herr, laſſen Sie ein Ding les 
ben, das — auf Ihre und meine Ehre! — der 
ganzen Christenheit in Deutſchland weder ſchaden 
noch nuͤtzen wird. — 5 
O, koͤnnte man das von allen Schriften der 
ſch oͤnen Litteratur ſagen. Sie ſchaden weder, noch 
nutzen! J In Wahrheit zehntauſendmal beffer, als 
wenn wir ſeufzen muͤſſen: Wel ein Genie! Aber, 
ach wie ſchaͤdlich! — . 12 
105 2 * 2. Wird 
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Wird man nicht ſchon das Maͤulchen gezogen, 
und das Mäschen gerömpft haben uͤber den from⸗ 
men, heiligen, moraliſchen Seufzer? — Ich 
weis, in welchen Zeiten ich lebe. Kein Wort 
mehr! | 
Meine Leiden — die Leiden meiner Heldinn 
meyn' ich — ſind weder die Leiden einer jungen 
Nrärzinn, Pietiſtinn, Starrkoͤpfinn, Schwaͤrme⸗ 
rinn, noch die Leiden einer Vernunftloſen, einer 
Coquette, einer Selbſtmoͤrderinn — kurz alle die 
nicht, die meine Leſer finden werden, daß fe es 
nicht ſind. 
; | 3. 

Meiner Heldinn? — Das koͤnnte, für 
wahr, Argwohn geben, als wann ich die unger 
heuere Anzahl der witzigen Geburten unfers Jahr⸗ 
hunderts vermehren wollte, die größeres Unheil in 
der Welt fiften, als alle Maͤhrchen und Einfälle 
der Ammen, die — laßt uns einmal ein wenig 

2 treten und den lleberſchlag machen! — 

* A Juͤng⸗ 
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Juͤnglingen und Mädchen die Zeit wegnehmen, die 
Zeit zu lernen, und ſich tugendhaft zu bilden; bey⸗ 
de vor den Jahren mit Liebesflammen erhitzen und 
ihre Handvoll Tage in ein noch engeres Raͤumchen 
bringen; die Menſchen überreden machen, Liebess 
haͤndel ſeyen ihre erſte und letzte Beſtimmung; 
Aeltern die ihnen zugehörige Macht Über ihre Kin— 
der rauben; dem Staate ſchlimme, untaugliche 
Bürger geben und — ein Geſchlecht in dem ans 
dern verderben! 


Und das ſoll und wird es nicht werden, mein 
Buͤchlein, ja und nicht einmal vorſtellen. 


4: 

Das, denk ich, war aͤußerſt nothwendig zu 
ſagen. Giebt es doch itzt der Leutlein ſo viel, die 
alles, was nur ein Flinkerchen von Witz hat, hur⸗ 
tig ergreifen, es begaffen und begucken, und in der 
That ungebetene Gaͤſte ſind. 


Und koͤnnt es nicht einem und dem andern 
Theoretiker einfallen, mit ſeiner Brille auf der 
Naſe, 
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Naſe, dieſe Schrift für eine ſolche Witzgeburt ans 
zuſehen, die fie, wie geſagt, nicht einmal ſeyn ſoll. 


5. 

Romane zu leſen ſchaͤmt ſich ein jeder, ein je⸗ 
der, dem geſetztes Weſen — und waͤrs auch nur 
wie eine Linſe am Gewicht — lieber iſt, als al⸗ 
les bewundernde, anbetende Liſpeln von tauſend 
Zungen, die denen ſo ſuͤß ſtammelnd jungen Geſchoͤ⸗ 
pfen im Halſe ſitzen. 

Geeſetzt ſeyn, was es heißt? — 

Nichts, als Menſchenverſtand haben. Und 
Witz, nur bloßen, ſimpeln Witz haben wollen, 
heißt, in vielen Faͤllen, ſich Menſchenverſtand zu 
haben ſchaͤmen. — a f 

So haͤtt ich, wenn auch alle Witzlinge mir 
abgeneigt ſeyn ſollten, und ich haͤtte einen einzi⸗ 
gen geſetzten Menſchen auf meiner Seite, den 
herrlichſten Erſatz fuͤr meine Einbuße, wenn es 
Einbuße iſt, was man nicht einmal zu befigen ver 
langt. | 
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Ich weis noch nicht, ob auch einer, wie ich 
ihn mir wuͤnſche, das Herz haben möchte, bishie⸗ 
her auszuhalten, noch weit weniger, ob er das 
folgende Kapitel anzufangen ſich uͤberwinden moͤch⸗ 
4e — J. 

Wenn alle Autoren ſo zaghaft Bibi * ke 
ſchrieben: ich wette, alles Papier blieb unbeſchrie⸗ 
ben und unbedruckt. Und das waͤre denn auch 
Schade! 

5 


„Romane!“ — hoͤrt ich einen von Witz 
ſaſt berſtenden Menſchen ſagen, — gleich RR 
begeiſterten Prieſterinn von ihrem Dreyfuß — 
er ſtand, wohl zu merken, auf platter Erde, auch 
nicht uͤber einer prophetiſchen Geiſt ausdampfen⸗ 
den Oefnung! 

* 

„Romane! find, ® ſagt er, „unſere Epor 
paͤen!“ — ‚ 

Nun ſo mache ſich keiner mehr einen Zweifel, 
Romanenſchreiber Epiſche Dichter zu gruͤßen! 
Homer und — ſind Bruͤder, wie Trompete 
f und 
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und Paucke, Waldhorn und Trommel, von ganz 
und gar keiner unterſchiedenen Wirkung. 


Und doch werden, denk ich, Epopaͤen Epopaͤen 
bleiben und Romane Romane; es muͤßte denn 
dieſe herrliche Erfindung, von den unbedeutende— 
ſten Dingen ganze Baͤnde zu fuͤllen, und bey den 
Erwachſenen die Amme zu machen, zum geidweſen 
aller, denen Zeit eine Laſt iſt, entweder einen hoͤ⸗ 
hern Schwung nehmen, oder — verloren gehen. 


Nr * 

Einen hoͤhern Schwung nehmen? — Das 
wuͤrde das Gift nur noch ſcheinbarer, nur noch 
reizender machen! e 

Verloren gehn! Das Allerbeſte. 

— ihr Veltweiſen, die ihr gern die ganze Di chte 
amt zur Ede beſtattetet, laſſet hier euern Eifer 
aus, und die Welt, die künftige, wird euch danken. 

8. 

Werthers Leiden ſind in unſern Tagen fo 
heißhungrig verſchlungen worden, und das von ſo 
f 5 man⸗ 
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manchem, der ſie gar nicht haͤtte anruͤhren ſollen 
— wenn doch einer und der andere von dieſen 
unberufenen Leſern mit nuͤchterner Seele leſen woll⸗ 
te, was ich hier ſagen werde — ob es vor mir 
geſagt, oder nicht geſagt worden, thut, liebſten 
Herren, nichts, gar nichts zur Sache! — 


Von ſo manchem, meyn ich, der ſie gar nicht 
hätte aurühren ſollen, daß ich genung entſchuldiget 
zu ſeyn glaube, wenn ich, ſo wenig es auch der 
Ordnung gemaͤß zu ſeyn ſcheinet, lieber die Ord⸗ 
nung verabſchiede, als etwas gutes zu ſagen ver; 
geſſe. N 


Muß denn auch ein jeder, der ſchreibt, alles 
ſo aͤngſtlich nach einander ſtellen und ordnen, wie 
ein eintheilender und untereintheilender Philoſoph? 


9. | 

Eine ſich ſelbſt nicht mehr gelaßene Seele ſieht 

nur uͤberall Laſten von Muͤhſeligkeit und Elend 
uͤber ſich herfallen; Elend, dem ſie nicht in 
das Auge zu ſehen wagt; Muͤhſeligkeit, gegen 
a die 
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die ſie gar nicht geruͤſtet zu ſeyn glaubt! — Ge⸗ 
rade, wie ein Traum, der um ſo ſchrecklicher wird, 
je verworrener er wird. 

„Ein Traum? Steht es bey uns, was und 
wie wir traͤumen wollen?“ 

Aber, wird auch der Arbeit muͤde, der von 
Speiſen nicht uͤberſatte Traͤumen ausgeſetzt ſeyn, 
deren Errinnerung ihm das Haar empor richtet? 
Traͤume, liebſter Freund, berauben den Schlaf 
ſeines Balſams; Leidenſchaften das Leben ſeiner 
Freuden, die es einem jeden Nuͤchternen ſo Ni, 
ſo unſchaͤtzbar machen. 


Dem Empoͤrer iſt die beſte Obrigkeit unleids 
lich grauſam. Iſt fie es? — Glaͤubſt du wohl, 
daß es Nacht ſey, wenn ein Blinder klagt, daß 
er nichts ſehen koͤnne? 


Ein Traͤumender, ein von ſeiner Leidenſchaft 
Verworrener, ein im Finſtern Umtaprender, das 
iſt er, der Hand an ſein Leben legt, und zu ſeiner 
Seele ſpricht: von hinnen! 


10, Und 
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Und weil er das iſt, verdient er das Mitlei⸗ 
den aller, die ihn bemitleiden koͤnnen, und ſo gut wie 
er ihrer Beſinnungskraft beraubt werden koͤnnen. 

Vann ein Trinker, derweilen die Gluth des 
Getraͤnkes durch feine Adern rollt, keinen vernünfs | 
tigen Gedanken in ihm aufkommen laͤßt, ſeinen 
Rock, den er an hat, daran ſetzen kann, ohne zu 
wiſſen, es ſey der letzte und er nunmehr nackt und 
bloß; wann ein Spieler in der Verzweiflung den 
letzten Lebensheller nicht achtet; wann ein Menſch, 
vom Hunger gedrungen, ein Raͤuber wird: ſind 
dieſe alle nicht eben ſo mitleidenswerth, als ein 
Ehemann, der im erſtern Gefühl von Eiferſucht 
toͤdet? — Hoͤre ſie in der Stunde, wo dieſe alle, 
die unſeres Mitleidens werth waren, ihr eigen 
Gewiſſen verdammt! a N 

O wäre es jemals moͤglich zu hoͤren, die 
Jammerklage des, der ſich ſeine Tage hier muth⸗ 
willig kuͤrzte, dort, jenſeit des Grabes — es 
ſollte mancher ſein bischen Vernunft nicht ſo auf 
die Nadelſpitze ſetzen. 

| 11. Une 
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Unfer Magen hat ſeine Grenzen, er kann 
Fleiſch, Gemuͤſe und Brodt bis auf einen gewiſſen 
Grad vertragen, und geht zu Grunde, ſobald er 
überftiegen iſt. f 


Sey alſo kein Vielfraß, und du und dein Ma⸗ 
gen, werden ſich wohl, aͤußerſt wohl haben. 


Und du, der du der Indigeſtion erliegſt, du 
biſt ſo wenig, wie jener, den ſeine Leidenſchaft zu 
Boden ſchlaͤgt, weder Held noch Memme, weder 
Memme noch Held, da in dem Augenblicke, da 
du ſcheideſt; und ſcheideſt, weil du nicht beym Le⸗ 
ben bleiben kannſt. 


Bevor wir durch einen verwahrloſeten Ma⸗ 
gen unſer Leben verliehren koͤnnen, möüffen wir 
Erzſchlemmer geworden ſeyn; und das wird man 

nie anders, als allmaͤhlig und nie mit einem male. 


So koſtete Werther, koſtete wieder, brach⸗ 
te es zu Geſchmack, wiederholte den Genuß oͤfter 
und immer oͤfterer, mehr und immer mehr, bis 

a er 
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er ſich ganz voll geſchwelgt hatte, und 3 
endete. — 


Laßt uns einen Augenblick darauf en 


feinem Unglück bis auf feinen Er Ueſpruns 
nachzuſpuͤhren! 


12. 


Hatte die Baaſe ihr: „nehmen Sie ſich in 
Acht, daß Sie ſich nicht verlieben! « nicht über 
die Lippen kommen laſſen, und den eee: 
Juͤngling gereizt. — ö 


Oioder hätte dieſer es nicht mit der Gleichgüͤl⸗ 
tigkeit aufgenommen, mit der wir Errinnerungen 
anzuhoͤren pflegen, die uns uͤberfluͤßig, unnoͤthig 
zu ſeyn ſcheinen; le 

Haͤtte er bey ſich mit einem frohen: „ja, das 
will ich!“ geantwortet; es oft wiederhohlt — 
muß denn alles ſuͤß ſchmecken, was uns heilen ſoll? — 
da, als er ſich an den ſchwarzen Augen zu letzen 
anfieng, die lebendigen Lippen und die friſchen 
muntern Wangen ſeine Seele an ſich ziehen ließ, 

fi 
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ſich in den herrlichen Sinn ihrer Rede zu verſen⸗ 
ken glaubte, und doch nur immer an den ſinnli⸗ 
chen Reizen hieng: — 

Welchen Folgen er da entgangen ſeyn würde, 
uͤberlaß ich einem jeden zu denken, der es zu den⸗ 
ken Luſt hat. 


13. 
Trete mir keiner in den Weg und ſage: „es 
war ihm unmöglich, ihrer warmen Schönheit kal⸗ 
te Weisheit entgegen zu ſtelen.“ 


Wehe uns allen, wann keine Flamme ge: 
loͤſcht werden kann, wann ſie ausbrechen will. 

„Aber ſein Temperament bracht es ſo mit 
ich: —« 
Temperament! Temperament! Iſt Tempe⸗ 
rament das einzige Thier, dem man keinen Kapps 
zaum anlegen kann, das einzige Thier, das man 
auf keinerley Weiſe zu zaͤhmen im Stande iſt? 


„Er ſollte alſo weder ſehen, noch hoͤren? — “ 


V Sich 
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Sich nicht vergeſſen, oder ſich doch wieder ers 
mannen wann er ſiel, ſich wieder von Boden 
Ben Muß denn ein jeder, der fällt, auch 
fuͤr todt liegen bleiben? 
14. 

Wie ein Traͤumender ſtieg er aus dem Wagen, 
wie ein Traͤumender trat er in den Tanzſaal, um 
als ein Narr ihn wieder zu verlaſſen, als ein 
Narr, den ein jedes Jahrhundert in ſeiner Art 
nur Einen, nur Einen hervorbringt. 86 38 

Da, da als er die Reihen mit ihr durchtanzte, 
da ihr Alberts Name mit Bedeutung zugerufen 
wurde, da war es, daß der Gedanke in ihm re⸗ 
ge ward: Er, oder Ich! Er oder Sie! 


So wird Luſtbarkeit, auch die unſchuldigſte, 
des Juͤnglings Verderben, wann er ſich derſelben 
zur unrechten Stunde oder mit Unbehutſamkeit 
überläßt. Und jugendliche Einbildungskraft, von 
Leidenſchaften geſport, reißt aus, und en den 
Ungluͤcklichen mit ſich in Abgrund. — 


„Eine 
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„Eine Moral, die Ihnen in der That nn. 
ſchwer werden konnte zu finden! — “ 


Und Ihnen unſtreitig, mein Herr, uͤberaus 
ſchwer werden wird uͤberall zu beherzigen. 


15. 
um nicht immer das Wort allein zu fuͤhren, 
iſt es am beſten, ich gehe einmal ab und uͤberlaße 
die Bühne einer Perſon, die man lieber ſehen und 
hören wird. z iſt keine andere, denn die herrliche 
Lotte ſelbſt. b 


16. 


Er geht mir durch alle Sinne, der Gedanke, 
daß ich mit ihm auf dem Ball ſeyn, mit ihm den 
langen Saal hinunter rollen konnte. Noch ruͤhrt 
das Andenken an dieſen frohen feſtlichen Tag meis 
ne ganze Seele. Mit welcher Behendigkeit er 
da hinunter walzte, immer neue Touren anzubrin⸗ 
gen wußte, ſich dann drehete, und wieder drehete, 
mich drehete, und ich ihn drehete, er wieder ders 
auf jagte „ und ich immer an ſeiner Seite hieng: 

2 o das 
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o das war Necktarwonne nur zu fühlen Mir 
war fo wehl, fo wehl dabey! Und doch — 

Gewiß ich handelte unvorſichtig, war die Auf 
merkſamkeit der ganzen Geſellſchaſt, machte, daß 
man ſich uͤber mein Betragen aufhielt, hier r ein⸗ 
ander in die Ohren ziſchelte, da mich eines Leicht⸗ 
ſinnes beſchuldigte, und dorten meine Neigung 
zum Tanzen anklagte. Ich, ich handelte unvor⸗ 
ſichtig, nicht er; ich bat ihn, mit mir zu walzen, 
bat ihn, daß er meinen Chapeau darum bitten 
mußte, bat feine Dame darum, und gab allein 
den Stoff zu alle den Unterredungen, die mir 
ſchon mitten im Tanze nicht gleichguͤltig ſeyn konn⸗ 
ten. Albert! rufte die verehrungswuͤrdige Frau 
zweymal, und mit Bedeutung, gerade als ob bey 
der unſchuldigſten Sache, bey der erlaubteſten Ver⸗ 
gnuͤgung ſchon allemal Fehltritte gethan waͤren. 
Sie handelte zwar recht dabey, und, weis der 
Himmel, ich dank's ihr noch inniglich 5 aber muß 
denn auch uͤberall der aufkeimende argwoͤhniſche 
Gedanke gleich den Meiſter ſpielen? Albert! Und 
mit Bedeutung noch einmal: Albert! 


17. Ja, 
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Ja, guter, beſter Albert, wenn dich der Him⸗ 

mel begleitet; wenn du gluͤcklich wieder zu uns 
kommſt: o! dann fing’ ich Jubellieder. Aber 

ach! ich zittre gar zu ſehr vor Dein Leben. Wenn 
Dich nur die ſumpfigten Moraſtvollen Wege nicht 

verweilen machen! wenn Dir nur die herabſtroͤ⸗ 
menden Regenguͤſſe des Himmels kein Leids thun! 
Mein Herz athmet — ich weis nicht, warum? 
— ganz gepreßt, und ich — ich gehe, fo bald 
der Phoſphorus die Ankunft des Tages verkuͤndi⸗ 
get, hinauf auf jene heiligen Huͤgel, auf welchen 
Du ſchon manchmal mein Ergoͤtzen wareſt, laſſe 
mich uͤberreden, daß er auch Deine Ankunft mir 
verkuͤndiget, betrete dann, wenn der rothſchim⸗ 
mernde Phoͤbus, ſeiner Reiſe muͤde, ſich zur Ru⸗ 
he hinab neigt, jene im gruͤnenden Gewand ftols 
zirenden Wieſen, die meinem Geiſte Deine Ger 
ſtait immer gegenwärtig machen, betrete fie, ſchaue 
hinauf zu den geſtirnten Hoͤhen, bete vor Deine 
Reiſe, und ſchluchze Deinen Namen, und ſchluchze 
M B 3 immer 
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immer noch vergebens. O mein Herz bebt, und 
Kummervoll ſinkt mein Muth in's Mark meiner 
Gebeine, daß Du, o Albert, zu kommen ver⸗ 
zeuchſt! 

Zwar iſt Werther die gefaͤlligſte, liebenswuͤr⸗ 
digſte Seele von der Welt, und ich fuͤhle es nur 
zu ſehr, daß ich ungefaͤrbte wahre Liebe vor ihn 
hege, und weis es auch zuverſichtlich, daß er mich 
wieder herzlich liebt. 

Hier ſchweb' ich zwiſchen zwey Wegen. Wag 
ich es, Werthern mich zu geben, oder ſoll ich Dir, 
o Albert, mein Leben, mein Gluͤck, kurz, mein 
Alles uͤberlaſſen? Ueberlaſſen will ich Dir es 
ganz. Ich habe Dir's angelobt, hab's geſchwo— 
ren, ſchon bey Deinem erſten Anblick geſchworen, 
die Deine dereinſt zu werden, Werther ſelbſt 
hat mir's geſagt, daß Du eine gute edle Seele 
ſeyſt. Wohlan! ich will, ich will Deine Braut 
ſeyn. fr 


* 


18. i 

Aber der gute Werther! Sein Betragen pei— 
niget mich aͤngſtlich, und ich weis doch eben ſo ge⸗ 
wiß, 
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wiß, daß er Alberten hochſchaͤtzt, als ich weis, daß 
dieſer ihn mit herzlicher Freundſchaft umfaßt. Um 
alles in der Welt, bat ich ihn heute, keine Sce⸗ 
ne, wie die neuliche. Sie ſind fuͤrchterlich, wenn 
Sie ſo luſtig ſind. Aber alles vergebens. Eben 
kommt er in die Laube geſchlichen, in der Albert 
mit mir iſt, ſetzt ſich neben uns, ſpricht eine Weile 
ſcherzend, ſteht auf, rennt mit der groͤßten Behen⸗ 
digkeit auf einen Roſenſtrauch zu, kniet auf der 
platten Erde, pfluͤckt mit blutenden Haͤnden die 
Dornen davon, und als wir ihn bitten abzulaſſen 
und bey uns zu bleiben noͤthigen, und darum fra⸗ 
gen; erhebt er ein Freudengelaͤchter und giebt vor: 

s ſey fein Vergnuͤgen. 
Schon vor der Daͤmmerung als ich ins Gaͤrt⸗ 
gen kam, weis der Himmel, mit welchen Staus 
nen ich Werthern da auf einem Baume hangend 
erblickte, deſſen Aeſte vor allen andern Baͤumen 
am meiſten in die Hoͤhe ragten, am ganzen Leibe 
zitternd ihm zurufte, helfen wollte, und es nicht 
gleich konnte, und er, wie er mich ſah' und hoͤrte, 
auf einmal uͤbernatuͤrlich ſchnell herabſprang, un⸗ 
i B 4 beſcha⸗ 


* 
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beſchadet zu mir eilte, zu meinen Füßen hinſtuͤrzte, 
zehnmal um Vergebung bat, mit der liebenswuͤr⸗ 
digſten Geſchaͤftigkeit mein Schrecken zu vertreis 
ben bemuͤhte, dann ausgelaſſen vergnuͤgt war, mir 
die zaͤrtlichſten Worte vorſagte, und doch immer 
noch furchtbar luſtig ſchien: o weis der Himmel, 
wie mir dabey ſchauderte. Keine Scene mehr 
ſo, bat' ich. Weg mit alle dem Zeitvertreib, weg 
damit! Angſtvoll wallt nur das Blut in meinen 
Adern, Kummer durchfoltert meine Seele, und 
entſetzlich ſind meine Blicke in die Zukunft. Er 
weinte bitterlich, und ſprach: will's auch halten. 
| 19, | ee 

Möcht' aber doch gleich vergehen über die Ers 
eigniſſe alle! Kommt da ein wackrer guter Jun⸗ 
ge gelaufen, den ich in unſerm Hauſe am meiſten 
ſchaͤtze, weil er in allen ſeinen Unternehmungen 
gewiſſenhaft und treu iſt, kommt, und piſpert mir 
in die Ohren, wie er am vorigen Abend ſchon weit 
in die Nacht, da er ein Paquet in die Stadt zu 
tragen noch durch den Wald gehen muͤſſen, die 
erbaͤrm⸗ 
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erbaͤrmlichſten Klageworte jammern gehoͤrt. Furcht 
und Grauſen hab ihm im Herz geſeſſen: er aber 
habe doch ſich ermannet, ſey getroſten Muths 
weiter nach dem Getoͤſe zugegangen, und habe, 
als er naͤher gekommen, an einem ganz unwegſa⸗ 
men Orte auf einem Baume einen Mann gelehnt 
funden, alleine und im dichteſten Gebuͤſche, deſſen 
Sprache ihm ſehr bekannt geſchienen, und der auf 
ſein Anreden ihm geantwortet, daß er von Raͤu⸗ 
bern dahin getrieben worden ſey. Durchdrungen 
von Mitleiden hab er ihn mit ſich ins naͤchſte 
Doͤrflein genommen, ins Wirthshaus bracht, und 
alsdann am Kleide und allen uͤbrigen erkannt, daß 
es der Herr geweſen, welcher des Nachmittags 
unſer Haus beſuchte. Dieſer hab' auch ihn er: 
kannt, ſey unwillig worden, habe ſich von ihm 
losgeriſſen, ihn nicht weiter ſehen wollen, und er 
ſey dann feine Straße in die Stadt vollends ge; 

gangen. 5 
Mein Herz, wie blutet' es mir bey dieſer Er⸗ 
zaͤhlung! O Werther, Werther, welch’ eine ents 
8 t Nachricht, wohin gerathen Sie? Sollen 
B 5 Waͤlder 
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Waͤlder Ihr Aufenthalt, Nachtwanderungen Ihr 
Zeitvertreib werden? Iſt das die Erfuͤllung des 
Verſprechens? Sie beugen mich ſehr, und ich 
fange an zu fuͤrchten. Nur geſtern erſt haben 
Sie mir Ruhe zugeſagt, und geſtern Abend, ein 
paar Stunden darnach — Moͤcht' gleich ver⸗ 
gehen! 


20. 


„Die Weiber ſind darinn fein und haben recht. 
Wenn ſie zwey Kerls in gutem Vernehmen mit 
einander erhalten koͤnnen, iſt der Vortheil immer 
ihre, fo ſelten es auch angeht!“ 


Das wuͤrde Werther unmoͤglich geſagt ha⸗ 
ben, wann er immer mit geruhiger Seele bedacht 
haͤtte „ was er ſagen wolle. Doch in etwas 
koͤnnte dieſer fein Spruch mit der Wahrheit beſtehn. 


Sie glaubte verbunden zu ſeyn, einen Liebha⸗ 
ber, wie Werther, nicht durch ein grauſames mür; 
riſches Weſen mit einem mal unglücklich zu machen. 


„Ich 
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„Ich hetruͤge mich nicht,“ ſagt er, ich le 
ſe in ihren ſchwarzen Augen wahre Theilnehmung 
an mir und an meinem Schickſale.“ j 

Konnte Sie dafuͤr, daß ihn ſelbſt ihr N 
leid in neue Glut ſetzte? 

„Wie mir das durch alle Adern Uäuft, wenn 
mein Finger unverſehens den ihrigen beruͤhrt.“ 
ns werſehens. Er ſelbſt. Merken Sie wohl. 

„Wenn unſere Fuͤße ſich unter dem Tiſche be⸗ 


gegnen! Ich ziehe zuruͤck, wie vom Feuer und eine 


= 


geheime Kraft zieht mich vorwärts, @ 9 

Seine erhitzte Phantaſie war das Feuer, von 
dem er zuruͤckzog, und die geheime Kraft, die ihn 
wieder vorwaͤrts riß. 

„O und ihre Unſchuld, ihre unbefangen Seele 
fuͤhlt nicht, wie mich bie kleinen Vertraulichkeiten 
peinigen.“ 

Ein einziges Wort haͤtt ihn der Pein uͤber⸗ 
hoben. 


„Wenn ſie gar im Geſpraͤch ihre Hand auf 
die meinige legt und im Intereſſe der Untsrredung 


zu mir ruͤckt? — 
Kopf. 


* 
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Kopfhaͤngerinn war fie nicht. Und wäre fie 
es geweſen, wuͤrd' er es allezeit ſehr wohl haben 
begreifen koͤnnen, was er manchmal nicht begrei⸗ 
ſen konnte, wie ſie ein anderer lieben koͤnnte, lieb 
haben duͤrfte. 5 


| „Daß der himmliſche Athem ihres Mundes 
meine Lippen erreichen kann. Ich glaube zu ver⸗ 
ſinken«⸗ — N * 


Machte Er oder Sie Ihren Athem fo bezaus 
bernd fuͤr ſeine Sinne? 

Weine hier, wem es gegeben iſt zu fuͤhlen, 
wie armſelig und ſchlecht es mit dem Beſten auf 
Erden ausſteht! Und wär er ein Eugel an Tu⸗ 
gend und ein Menſch mit Menſchen in Gemein⸗ 
ſchaft, waͤr ihm drum beſſer? Wuͤrde der bos⸗ 
hafte Nachbar ſich minder an ihm aͤrgern und 
ihm für feine redlichſten Thaten Ach und Weh 
zurückzugeben aufhoͤren? 4 


Ich 
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Ich bitte, das wohl zu erwaͤgen, und es 
wird euch allen, die ihr es thut, nuͤtzen, wie eine 
RER geber un | 
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Das Andenken, deſſen mich Ihr aus der ges 
ingen Dauernherberge gegebener Brief, da Schnee 
und Schlooßen ſich ziemlich luſtig mit Ihnen ge⸗ 
macht hatten, verſichert, dringt ganz in meine 
Scele, und ich danke Ihnen ſo warm, ſo lebhaft 
davor, daß man kaum mit mehr Lebhaftigkeit den⸗ 

ken kann. Sie ſind noch immer der gefaͤllige 
dann, der Sie mir gleich am erſten Tage waren, 
als ich Sie kennen lernte, und mein Gefühl ſagt 
mirs, ſagts Ihnen laut und ſchriftlich, wie ver? 
ehrungswuͤrdig Sie mir ſind. j 
Nur beruhigen Sie ſich, guter Werther, um 
alles, was Ihnen heilig iſt, bitt' ich Sie, beru⸗ 
higen Sie ſich! Ueberlaſſen Sie ſich Ihren Zer⸗ 
ſtreuungen nicht ſo ſehr, daß Sie dabey Ihres 
Lebens und der Kraft Ihrer Seele vergeſſen ſoll⸗ 
ten. Ruͤſten Sie ſich mit Muthe dagegen, und 
K ſehen 
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fehen Sie allen Begegnißen, die wir uns ſchwe— 
rer, aber auch oft leichter machen koͤnnen, getroſt 
in das Auge. Laßen Sie Ihre Sinnen heiter, 
und Ihre Stunden froh, iſts moͤglich; immerdar 
ſelig ſeyn. Noch einmal, mein Beſter, beruhigen 
Sie ſich! Unſere Knochenmaſchine kann niemalen 
die ihr auferlegten Verrichtungen mit der erforder⸗ 
lichen Genauigkeit abwarten, wenn ihrem Trieb⸗ 
werke die innere Ordnung mangelt. Bedenken 
Sie Ihre Beſtimmung, und erhalten Sie ſich 

dem Staate, erhalten Sie ſich Ihrer Zukunft! 
Die Fraͤulein von B.. moͤcht' ich ſchon kent 
nen, ſo viel Komplimente Sie mir auch zu dieſer 
Bekanntſchaft machen moͤgen. Man thut Ihnen 
auch wohl gros Unrecht, wenn man Sie manch⸗ 
mal einer kleinen Rügen beſchuldigt, und, wenn 
Sie ſelbſt meine Meynung ſchon vorher prophezeyen, 
handeln Sie nicht auch hierinne artig? Wie gern 
waͤr ich bey Ihren laͤndlichen Scenen, wenn 
Wuͤnſche der Sterblichen was vermoͤchten! Die 
Die Fräulein B. lieb' ich fen, weil fie Ihre 
Freundinn iſt. Eawpfehlen Sie mich ihr. Vie⸗ 
leicht, 


Se SF 
leicht, daß ich Sie einmal uͤberraſchen kann, vier 
leicht auch — | | 

Meine Kleinen Füßen Ihnen die Hand. Sie 
plaudern den ganzen Tag nur von Ihnen, und 
von Ihren Maͤhrgen, und wenn ſie nun uneins 
werden, und einer in der Erzählung etwas vers 
geßen hat, und der andere es beßer weis, und der 
dritte noch mehr dazu ſetzt, und dann ſich wechſels— 
weiſe widerſprechen, und in der liebenswuͤrdigſten 
Bosheit mit einander dahin kollern: o weis Gott, 
wie oft ich Sie dann dabey zum Schiedsrichter 
unter ſie wuͤnſche. Beſuchen Sie uns bald, wenns 
moͤglich iſt, und leben Sie wohl! Albert iſt bey 
mir. Er liebt Sie und ſchaͤtzt ihre guten Eigen⸗ 
ſchaften hoch. Leben Sie nochmals wohl, und 
fein ruhig! | 


* 
* 
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Albert und ich, wir ſind nun ein Paar, leben 
vergnuͤgt zuſammen, haben unfre Tage in aller 
Zufriedenheit geſeegnet, und doch heute — O die 
Hoͤlle kann ich mir nicht ſo Schreckensvoll denken, 
an als 
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als der Vorwurf mich nagt, den ich eben ganz 
unverdient dulten muͤßen. Unverdient? Ja, un; 
verdient. Ich, ich treulos? Weis Gott, hab nicht 
einmal den Gedanken faßen koͤnnen, was treulos 
ſey. Soll blos Werthers Brief: bin dir unbe ſcha⸗ 
det in Lottens Herzen, habe den zweyten Platz 
darinne, die Quelle zu dieſem Mistrauen ſeyn. Iſt 
er es: o ſo ſey es der lezte, den er uns geſchrie⸗ 
ben; der lezte, den ich geleſen. Ja, Werther, Sie 
ſind Schuld an unſrer M ishelligkeit, Schuld an 
dieſer meiner Quaal. Nein, Sie ſinds nicht. 
Heilig iſt mir Ihr Andenken, iſt mirs, und ſolls 
auch bleiben. Aber Ihr Brief, nur Ihr Brief 
it Alberten aufgefallen. Unbeſchadet! Was heiſt 
das: unbeſchadet? Treulos? Nein, nein, das 
heiſt es nicht. Der Gedanke toͤdtet mich. uebeln 
Folgen iſt auf dieſem Weltball doch nichts ſo ſehr 
unterworfen, als Unvorſichtigkeit und Argwohn. 
Werther un vorſichtig: Albert argwoͤhniſch. Arg⸗ 
woͤhniſch? Nein, er iſts nicht, ich thu ihm un⸗ 
recht. Was ich da rede! Wohin mich der Vorwurf 
treibt? Nein, 5 war auch nicht Vorwurf, nur 

90 


geringes Misvergnuͤgen. Aber was mich das 
martert, unbeſchadet! Was michs kümmert, was 
mirs das Herz! peiniget! Meine Leiden mehren fi ch. 
wie die ſchwarzen Wolken des Donners. Ich 
nehme ab, meine Nerven vertrocknen, und meine 


eie; Nen mir. | 
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In es es wird mir gewiß ’ gewiß und immer ge⸗ 

wißer, daß an dem Daſeyn eines Deſchoͤpfs fo wes 
nig gelegen iſt, ganz wenig! 
* So entſchuldigt ein arger Gedanke ſich Fi, 
um it in der Seele Fuß zu faßen. Bald ſteht er 
, wie ein 1 Und Entſchluß und That 
werden Eins. — 

Wie der Menſch, gleich einem Inſtrument fi 6 
verſtimmt! und dann hat er der Gedanken nicht 
Einen, der da wäre ein reiner Laut, ein Laut, der 
das Ohr, eines Engels vergnuͤgte und ſich mit 
dem m tönen den Spiele eines Engels zu vecbütz 
wagen den dürfte; 
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Wann man einmal in der Schlinge ſteckt, ver. 
En ungeftünies Wenden und Drehen und 
Schutteln und Werfen unauftöelich. — Das 
Bild, wie ich ſehe, will zu dem nicht paßen, wozu 
es ſollte; Drum mag es da fiehen], wie ein über⸗ 
fluͤßi ger Schnoͤrkel, den der Baumeiſter ale 
lich anbrachte, um ihn anzubringen. 
Einmal hatte Er jenem nicht bebe 
Gedanken Herberge gegeben. Und nun war dies 
er Herr und nicht der Verſtand. Das und nicht 
eben urſpruͤngliche Boßheit hat von jeher tauſend 
Ungluͤcksgefaͤllen, hier auf der Kugel, die | unter, 
unſern Fuͤßen wie ein Kreiſel berufen, an dat 
| Bat geholfen. 3 ee 
Er beſchloß, von der Welt zu gehn, ‚weil, 100 
mehr gutes als boͤſes zu ſtiften wähnte; mehr zu 
gewinnen, als zu verliehren gedachte; und, er 
führte die That aus, weil ihn in der Ausführung 
nichts hinderte und ihm Zeit verſcafte, een, 
zu werden. 


1 
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und dieſen Elenden zu bedauren, iſt ein jeder 
pflichtig, wer Menſchengefuͤhl hat; — ihn bes 
dauren heißt ja nicht: ihn nachahmen; heißt . * 
ſeine abſcheuliche That als eine trefliche preiſen. 

Le Seßt ſtellt euch vor, er habe die That noch 
nicht gethan, er ſey noch unter den Lebenden, und 
ſchwanke um den Abgrund herum, in den er ſch 


Sue dane. 
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Sie, die liebenswürdige, fie fühlte Mitleid, 
die wärmefte Theilnehmung, jo wie fein Herz im 
mer kranker und kraͤnker wurde. Sie fuͤhtte, was 
der Unglüͤckliche duldete und ſagt' es ihm einſt, da 
5 mit ihm allein war, durch einen Blick. 
Durch einen Blick, den nur boͤsartige Herzen 
werden übel gedeutet haben. 's war ein Blick, 
der da es ganz ſagte: Ich huͤlfe gern, Ihnen gern f 
aus all Ihrem Elend! Saͤhe mein Leben um das 
Ihrige Die an. Aber unmöglich iſt, was ich 
x € BR. wuͤn⸗ 


— 2 
Er 


wuͤnſche. Kann auch der Wunſch des Einen Ge; 
fangenen, den Andern ledig zu machen, den Aus 
dern auch wirklich in Freyheit figen? h 
Di.ieſer einzige Blick ſollte Sie lebenswerther 
machen, als alles — 100 
ö Die ſer Blick, abgeſandt, ihn zu befänftigen, 
die Stürme feines Herzens zu beruhigen in ‚gab, 
ihm nur neuen Stof, zu wuͤthen und ihr, der 
Edelmuͤthigen unzaͤhlige traurige hoch ‚Römer 
liche Augenblicke. 

Der der mich verſteht, wird es ſchon wißen, 
was da wohl. kommen moͤchte, und dieſes n 
hiemit geendi gt zu ſehn wünſchen. N 


ö Und wer iſt lieber am Ende „denn ich? eng 
* . x Bm 27 3 y 6 15 
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Ich holte 1 nicht aus, nein, ich halte ſie ie nicht 
aus, all die ſchwarzen Jammervollen Tage, = 
mir um mein Haupt herum ſchweben, all die neuen 
Vekümmerniße, die vereint auf mich los walzen. 
Den müßen Felſen erzeuget, und wilde unbaͤnige 
Shire das Herz gebiet haben, den nicht das 


undenk⸗ 


undenkliche Elend des Mannes iammert „der bey 
meinem ae Vater po lange Schreiber war. 
Wenn man ſie anſieht, die erſchrecklichen Gri⸗ 
maßen, mit welchen er ſeine Wo thater von ſi ch 
BER: anſt ieht den winſelnden Zuſtand, in 
dem fi i ne Seele ſich froh zu ſeyn duͤnket, anſi ehr 
ie erbarn ungswuͤrdige B Begegnung, mit der wan 
orrenen Vorgeben, ſeinem elenden dat 


unmenschlichen Jammerklagen, die aus biwem 
Munde, wie aus einer reichhaltigen Quelle, herz 
aus heulen: das Herz möcht’ einem ſpringen, und 
die Adern ſich von einander reifen. Das zu ſchauen, 
und der Thraͤne, und des waͤrmſten Mitleids ſich 
zu enthalten, kann keine maͤnnliche Seele, auch 
nicht eine. Gleichwohl iſt die Urſache all der Ver⸗ 

worrenheit, all des tobenden 2 Ausbruchs nichts, als 
eine unglückliche Leidenſchaft. Guter Gott, be⸗ 
wahre du einen jeden, der auf diefer Eetbahne 
wallet, einen jeden, der der Wuth feiner beiden; 
ſchaften keine Zügel auzule gen weis, ver der Schau, 


dernelen Staupe, deren Ardenfen allen Eimpfind? 
491 C 3 ſamen 
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ſamen das Haar empor richten macht, und laß 
eines ieden Vernunft, nie von Leidenſchaften ger 
blendet, immerdar die Beherrſcherinn feiner Hand⸗ 
lungen ſeyn, Sieh dem Mitleidenswürdigen den 
Gebrauch ſeiner Sinne wieder, und rette, wenn 
keine voͤllige Linderung dieſer Hölle ed 5 5 
ſo rette ſeine Seele aus dem Kerker. Er irmlich 
iſt fein Anblick, und beym bloſen Andenken an auf 
Eend ſtuͤrmt Entſetzen in mein Herz. o, nog 
ihn nicht wieder ſehen, den Gepeinigten, nicht 
wieder hören, den Quaalvollen, nie wieder! Huͤlfe 
aber wuͤnſcht ich ihm . gib ſie * Wen 45 mög 
lich wäre, Zaun T” 5 
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©:in Zuſtand hat ! mein ganzes Gefühl ga tet. 
Aber auch Werther iſt krank, ſehr krank. Ich ſe eh 
das an all dem Betragen, an all dem Aeuſerlichen, 
ſo ſehr er ſich auch zu verſt ellen Muͤhe giebt. Er 
ten ng nur meine 1 Traͤume, | 

* — 
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baum ſeyn! Immer ſind muſicaliſche Vergnuͤ⸗ 
gungen vor ſeine melancholiſche Laune noch eine 
gute Arzney geweſen, und ich habe gar oft ſeine 
Stirne, wenn fie finfter war, mit meinem Kla⸗ 
viere erheitert. Jetzt iſt auch das ihm verhaſt. 
Seine Lieblingsgerichte widerſtehen ihm. Wenn 
ich noch ſo manichfaltige Melodien zu ſpielen glauz 4 
be, ſelbſt diejenigen anſtimme, die ihm oft ſo ſüße, 5 
fo göttlich ſchienen: fo fährt er jählings in die Hor 
be, geht in der Stube auf, geht nieder, murmelt 
ſo vor ſich hin, bittet mich ſtill zu ſeyn, und ich 
855 ihm gehorchen. Was ich da vor veraͤnderte 
cenen ſchauen muß! Ach daß doch Ruhe und Zu⸗ 
ee in feiner Seele ihren immerwaͤhrenden 
Wohnplaz aufſchlagen, und Wonnevolles heiters 
Weſen in Herz erfuͤllen möchten! Auch ich fuͤhſe 
ſonſt Unruhe: auch ich zittre fenft einem ganzen 
Meere von neuen Leiden wit koch; Ahn⸗ 
dung deen, 2 


Hen n n 30. De 
e ‚da EN bin, ganz allein bin, ich 
185 1 — ſchreiben? — Das wuͤrd' ein Streich 
* 84 ſeynz 
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ſeyn, der mir tauſend neue Thraͤnen zu wege braͤch 
te! Würd’ er an ihm was fruchten? — Ja, wann 
ich ſchreiben koͤnnte! Ja, und ich ſchrieb, und ich 
baͤt ihn, baͤt ihn, bey meiner Liebe, bey ſeiner 
Liebe — und bey was ſonſt mehr? — und Albert 
laͤſ es! Mit den eiferſuͤchtigen Augen — der auf⸗ 
merkſame, gekraͤnkt ſich glaubende Albert laͤſ es! 
Mein Herz, mein ganzes wundenvolle Herz em⸗ 
poͤrt ſich bey dieſem Gedanken. Albert! der Him! 
mel weiß es, ich ſelbſt weiß es, was du nicht wißen 
willſt, Dich nicht uͤberreden kannſt. Nicht mit Eis 
nem Kuß, nicht mit Einem Blick hab ich deine 
Richte gokränkt! Nicht mit Einem, ſeit dem 
ich Dein bin. — Um der Leute willen, ſag⸗ 
teſt Du, ſollte ich dem Umgange mit ihm eine 
andere Wendung geben, ſeine Beſuche abſchnei⸗ 
den. Um der Leute willen? Iſt das alles 
in allem? Du vermochteſt nicht, zu ſagen: Wann 
Du Alberten lieb haſt. Dem Umgange mit ihm 
eine andre Wendung geben? Das will ſo viel, als 
hätt ich Dir meine Liebe entwandt „und fie je⸗ 
nem zugeworfen? feine Besuche, elſchreiden 9 2 
5 Mr Wann 
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Wann Du es nicht 55 wie weit en 
m bu, au rc 5072 

Thraͤnen endigten, fie: a ihr ne von 

Lade und Sorgen darniedergedruckt, in den 
gebogenen Arm, weinteteine Zeitlang fort, ihr 
gepreßtes Herz fuͤhlte Linderung und ein ſanfter 
Schlummer deckte mit feinen Fittigen die Muͤde. 
3 f 1 31. 

Wie mir das im Herze pocht, und alle meine 
Sinnen nagt, wenn ich mir ſie denke, die Ein⸗ 
ſchraͤnkung, in die ſich Werther gebannt hat. Ger 
ſtern nur, o was war das für eine Scene! Leichte 
ſehr leichte koͤnnt' er ſich der Bande erledigen, durch 
die er gefeßelt zu ſeyn ſich einbildet, wenn er nur 
all den guten freundſchaftlichen Bitten, all dem 
wohl gemeinten Rathe Fin Gehoͤr nicht verſagte. 
Da, als ich ihm von den Chriſtgeſchenken vorre⸗ 
dete, von den Vergnuͤgungen der Kleinen ſprach, 
und ihm nicht eher als den Weynachts abend wi⸗ 
der zu kommen anlag, ſelbſt um meiner Ruhe 
or darum bat: in was ver Verwirrungen 

2 C 5 er 
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er da gerieth, o das laßt mich beet Mg | 
ſchmettert's ins innerſte Mark, wie von einer don⸗ 
nernden Wolke getroffen, als Albert bey feiner 
Ankunft Werthern froſtig grußte, dieſer ienem 
eben ſo antwortete, beide in dieſer Lage mit ein⸗ 

ander blieben, beide ganz gleichgültig von einander 
ſcheideten, und ich — weis der Himmel, wie 
unverdient — von Alberten viel ungewohnte Re, 
den dulten muſte. Nur das, Werther, daß Sie 
nicht eher kommen, als den Weynachts abend, nur 
das, an ſich ſo unſchuldig, ſchien Alberten ſtraf⸗ 
bar, nur das war die Quelle all das Mispergnuͤ⸗ 
gens, das in der Folge fo zunahm. Ich hab. es 
aus gutem wohlgemeinten Herzen geſagt, dacht auch, 
nicht, daß daraus ſolche Folgen entſtehen koͤnnten, 
und doch willſt Da, o Albert, der Du mein In⸗ 
neres kennſt, bare wn ganz e, machen. 


3% once 85 de ſie ganz di. Ponte, 


mime, o Albert. Aber ich ſchwoͤr es Dir bey 


meinen Eiche und bey Deiner Liebe, ſchwoͤr es ben, 
all 


ef fort, da ich nur Werthers Namen nannte. 


al dem, was uns heilig iſt mein Herz din. 


wie meine Gefinnungen und mein ganzes Ver⸗ 
halten. Nicht mit einem Worte hab' ich meine 
ungefaͤrbte Treue gegen Dich verlezt, nicht mit 
einem Gedanken. Höre, höre nur meine Unſchuld. 
Aber nein. Du haſt fie ſchon gehort, kennſt fie. 
Und doch immer noch fo gleichgültig, immer noch 
ſo einerley. Albert! Albert! Ich bin unschuldig. 
Seen Benz ift mir munten 


33. 

Klagen will ich, muß es auch, hier in meiner 
einſamen ſtillen Stube, in der mich Albert allein 
laßt. Dem Himmel will ich meine reine unbefangene 
anch klagen, daß er ihm das Herz ruͤhre, damit er 
auf meine Re chtfertigung merke, und mir all ſeine Gi 
te wieder ſchenke, wie man ſie einem Freund wieder 
ſchenkt, in deßen treu Geſinnungen man aus Ueberri⸗ 
lung Mistrauen geſezt hat. Wills klagen, und kanns 
nicht, ſo voll Wehmuth iſt mir das H rz · Ohne zu hoe 
ren, was ich da noch zu ſagen hatte, gieng er hinaus, 


Das 
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Das iſt uͤbertriebner Argwohn! Ich werde. geängs 
ſtet, gefoltert, wie einer, det von Furien herum 
getrieben wird. Hier der liebenswuͤrdigſte Mann, 
deßen Edelmuth und Treue ich mit dem waͤrmſten 
Herzen anbete: dort der gefaͤlligſte Freund, deßen 
Rechtſchaffenheit und gute Seele ieder Empfind⸗ 
ſame verehrungswerth finden muß. Dieſem nur 
Hochachtung: ienem aber lebhafte Liebe ſchuldig 
zu ſeyn: beides immerdar meine Hauptbeſchaͤfti⸗ 
gung; beides in der ſtrengſten Genauigkeit von 
mir befol lat. Und doch, Albert, und doch — 
O waͤr ich hinunter ins Dunkle des Grabes, 
hinunter, wo immerdar all die ſelige erqui— 
kende Ruhe herrſcht, die man hier auf tiefem 
ganzen weiten Erdball unter den Lebenden in ſol⸗ 
cher Harmonie nie ſchmecken 1 Wehe fir 
den kann. ds an.ı7 

Nein. Der Gedanke ift ſcreck ich, amen. ganz 
| ER mein Bewuſtſeyn herausgeſagt. Ich mag es 
nicht. Ich will hingehen, hin zu Alberten, will ihm 
alles er zaͤhlen, weichmuͤthig und frey erzaͤhlen, ihn 
von meiner Unſchuld uͤberzeugen. Vielleicht, daß 
20 Mit⸗ 
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Meitleiden in fein Herz dringt, vielleicht daß er meine 
Vorſtellung — und mein Verfahren billiget. 
Ri , ieh rear er 
Nn tente a Ft Rn . 
Weiter kann ichs nun nicht aushalten. Meine 
Sinnen vergehen, und meine Glieder zittern 
Die Nachricht: Werther verlangt Piſtolen, wil 
verreiſen, wuͤhtet in meiner Bruſt unausloͤſchlich. 
Eine Reiſe zur Zerſtreuung hat keiner Piſtolen noͤ⸗ 
thig. In dem Worte, Werther, liegt eine Hölle. 
Ich werde unruhig. Kann mich nicht entſchlieſen, 
Ich will, wills Alberten ſagen, mich zu ſeinen 
Fuͤſſen werfen, und es ihm ſagen, daß er zu Wert 
thern geht, und ihn abhaͤlt. Mein Blut tobt in 
meinen Adern, und mein Zagen wird groͤßer⸗ 
Wer hat hier die Faſſung der Maͤnner, einem 
Ausbruch von ſolcher Macht zu widerſtehen N 
11. 35 a 

„ geottens Jammer war unausſprechlich, als det 


* dem ſie die Piſtolen hatte reichen müßen 
die 


5 


die Nochricht der fehreeklichen That überbrachte. 
Waͤhrſcheinlich iſt es, daß dieſes Uebel ihrer Seele 
ihren Koͤrper entkraͤftet und fo ihr Leben beendigt. 

Lotten ſterben zu ſehen: vielleicht eine eben ſo 
ruͤhrende, als unterrichtende Scene! Nach meinen 
Kräften will ich fie fo lebhaft als nͤgllch auch ges 
genwaͤrtig zu machen ſuchen. 
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Nach meinen Kräften, ſag ich und i ie 
Hinzu: wie mirs verncoͤge diefer beliebt. Ohne i 
Zweifel wird der, dems 2 das nicht h Ueber 8 
fluß geſagt finden ! . 

Aber Sie, meine gaser, die Sie auc leich 5 
an Lettens Sterbebette ſtehen möchten, bitt ich zu 
bedenken, daß, in der Welt ein jedes feinen Grund 1 
und ſeine Weile habe, „Und, fo zauberiſch es viele 
leicht auch in dieſem Werkchen einhergegangen iſt 
und hoſſentlich noch einhergehen wird; ſo mach ich 
mir doch hier überaus viel Gewißen, mit Ihnen 
einen Sprung zu wagen, der Ihnen zu allerhand 
6 und Unzufriedenheiten Anlaß geben 

woͤnnte; 
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koͤnnte; die ich Ihnen größtentheils zu erſparen mir 
verſpreche, wenn ich die Weiſe einer jeden Geſchich⸗ 
te, einer jeden Begebenheit, eines jeden Vorfalls, 
eines jeden Maͤhrchens in Acht nehme — das 
naͤmlich, was vorher, nicht zuletzt, und ene 
| e nicht er ſetze. 
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Albert kam zuruͤck — woher, verdient nicht, 
ich es ſage — — außer ſich und beſtüͤrzt. Lotte 
2 ſeinen Gemuͤthszuſtand, und hatte den Muth 
nicht, ihn um irgend was zu fragen, ſo ſehr ſie 
duch von Begierde zu fragen brannte. Unterweiz 
len, — ſchon ihre Lippen fich ich aufthun wollten, 
5 ſchloß f fie e ein Etwas wieder zu, und ſo wie ihr im: 
mier die Dreiſtigkeit zum Sprechen wieder ent 
gieng verlohr fie fi ch allemal aufs neue — bald 
war's ihr wie vollig gedankenleer, bald fuͤllten die 
Leere ihrer Seele Gedanken, die mit ſi ch im Streit 
lagen, und die fi: zur 2 au Hs nn ver“ 
mochte. * ’ 
Der RR — enen dt ? 


Ja und ſelbſt um wu er entſezlchen Th 
willen? 20 
Sc 


Ich gefiel ihm! Wie 7 Auch ohne alle das 
mindeſte vorſetzliche Beſtreben, ihm zu gefal⸗ 


len? are 44 ee 7610 860 1 
er Dort iſt EE; a Aus find feine 3 Leiden. Hier! 
Aber wie dort 2 Hit itt 29 a. Vz 


»Gluͤck ich! — Warum 'ſo zaghaft? 
»Koͤnnt' er dach Wine kommen e fa 
EN. A N ur inen e 
»Wenn ers nun nicht iſt eh 
11 ſein ewiges Wehe auf meiner Seele! und 
ich haͤtt ihn mit PORN men 
in den Abgrund 
Schauderhafte Ungewißheit! 940500 Wehn 
Io geſchickt dich zu errathen du ed 
Wenn ers nun nicht iſt! “ brach ſie uur un 
Nun nicht iſt!' — fuhr auf, rang die Han 
5 — eine ene ß sie: ee 


{ ar & und 1 e ala erde 
9 7 1 0 210 nn. 1 de n, 
Albert, der kaum Während ſeiner tiefſinnigen 


Sptachloſtgkeit hörte, was ſie rufte / und ſie wie 
leblos hingeſunken ſah, ſtuͤrzte tröſtlos Aber die 
e und blleb e eee 
1 un, 
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biegen. In dieſer Stellung war es, wie fie Lot⸗ 
tens Vater fand, der bey dem erſten Anblick un⸗ 
gewiß war, ob er bleiben, oder wieder gehen ſellt. 

Er war gekommen, um N einigermaßen 
aufzurichten. 

Lotte kam wieder zu Athem. und Albert 0 
neubegeiſtert: Sie lebt, fie lebt! — 

Noch war fie zu unvermoͤgend ſich wieder auf: 
zuraffen. Beyde ihr Bater und ihr Mann halfen 
ihr auf, und fuͤhrten die Zitternde zum naͤchſten 
Seſſel und ſetzten fi beyde neben ihr. — 


n 


Fuͤrwahr, zu mehr als einem Kapitel Stoſt, 
wenn ich Zug für Zug übertrieben aͤngſtlich wie ein 
Porträtmahler, der ſich vornaͤhme kein einziges 
Sommerſproͤßchen aus der Acht zu laſſen — mit⸗ 
nehmen wollte, wie die Ohnmaͤchtige immer mehr 
und mehr wieder auflebte, als fie ſich in der Gee 
ſellſchaft ihres guten Vaters erblickte; wie man 
durch allerhand Einfälle und Wendungen ſich des 
traurigen Vorfalls in etwas zu entſchlagen ſuchte; 
vo bey einem Glas Wein die nörhige Stärkung 

D ertbeik 
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ertheilte; die Geſellſchaft durch einige von Alberts 
Freunden anwuchs; wieder bis auf die erſtern dren 
herabfiel! und fo und ſo der Tag der heftigſten 


Beſtuͤrzung hingebracht wurde; — von alle dem 


ſey es Euch gefällig mir die Ausführung zu erlaſe 


ſen um lieber wieder zurück gehn und ein flimmerns 


des Steinchen aufheben zu koͤnnen z das ich vorhin 


aufzuheben keine Luft hatte. 5 ie 
x 40. r * 1 4 u. 


. 
Br: — Be 


Abberte tieffinnige Spradiofstsit un 
Eine Sprachloſigkeit, die die Sorachleſigkeit der 
jungen feinen Juͤnglinge, „ deren Seelen auf den 
Baͤnderchen und Blümchen ihrer Gebietheripnen 


auf und nieder gaukeln und drüber das Sprechen 


vergeſſen, weit hinter ſich zuruck laͤßt. — — Ganz 


anders Ding iſts, mit den Gedanken umherſchweiß N 
fen und keine Worte, ſie einzufleiden, in Bereit: f 
ſchaſt haben, als: auch nicht das mindeſte Ges 


daͤnkchen auf. die Bahn bringen koͤnnen und die 


Augen, drehen, wie ein Dratn äunchen. — N e 


Sein Gewiſſen u ward in ihm rege. 65 wolle 


* 


om Vorwürfe machen. Arg machte es ihm — 


B l 31 
ne. 8 war in ſeiner Seele, wie, kurz, eh das 
Donnerwetter anhebt , ſchwuͤhl und bang — Solltet 
ihr nie dergleichen Erfahrungen gehabt haben? 

TS Vor ar. A 45 

Nun war die Zeit da, welche der Alte zu der 
Beerdigung des ungluͤcklichen feſtgeſetzt hatte. 
Einer feiner Söhne kam — ’ 

Was Lotte hier fühlte , fühlen mußte, wie es 
ihr Herz beklemmte; — und, als der Knabe den 
Vater zu kommen anlag, und ihm ſagte, es ſey 
alles in allem fertig, nichts fehle, nichts, denn er 
nur; und dabey eine und die andere Thraͤne ſich 
von den Backen wiſchte, — es ihr mit einmal ſo 
weich i in ihrer Seele ward, daß von ihren Augen 
ber Thränen immer mehrere herabrollten; Albert 
bas ſah; ſeine angenommene Standhaftigkeit nicht 

| weiter reichte; ; er fin Geſicht wandte; Sie, die 8 
nicht mehr zu ſtehn vermochte, ſich ſetzte; der ge: 
ruͤhrte Alte lieber nichts ſagte; der Knabe beyden 
die Hände nahm, fie druckt und kuͤßte, mit einer 
Thraͤne fie netzte und weinerlich: Gute Nacht, 
Se. Gute Nacht, ; Bruder! weinerlich 

D 2 Gut, 
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Gute Nacht, Kinder!“ — noch von der 
. ſchallte . e 

Meines Beduͤnkens ein viel zu feherlicher Auft 
tritt, als ihn nur noch mit einem Worte mehr zu 
entwei den. e Ct ec 

u" 42. en mn n 1 

i ee eee e 

Und fr gute Nacht! gef, der Sie vor⸗ 
ſtehendes Kapitel zu nackt, zu kahl, zu leer, zu 
duͤrftig, zu armſelig finden! TR. n 
Heoſſentlich wird Ihnen TBIENEEUNNER 

reichlich gewährt werden. an? 

Da liegt dag gute Büͤchelgen a Boden! Su 
Ha! Seit S im uu an aan gie us 
Still: Morpheus, gebt wi einen Wink; und 
ihm gehorsam bind ich meine Lippen und laſſe den 
allerliebenswuͤrdigſten Nick kopf in guter Ruhe und 


ungeſtoͤhrt . ar „ num 226 
42. | 

> ss g jeden nach feinem Sinne zu machen; 

ein Ding, woran alle gelernt haben „keit, dem . 

ur als zwey, Aae zu neten: 
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und keiner, wenn ich nicht irre, es weder sc 
noch in Ausübung brachte. nen‘ 
Und niemand hatte jemals zu beyden fo weni; 
ges Geſchiek, als — die Herrn Schriftſteller ſelbſt. 
Durch ihre Schuld zwar nicht allein, aber 1 
mit und am meiſten.— ) 
el waren die Leſer untereinander ere 
einig. inn 4 

Derweilen ich zum Schi dem eine kleine 
Mittageruhe zu halten vergoͤnne ane der ande⸗ 
re, daß ich ihn aufhalte. 

Was wuͤrde wohl in der Wel velbracht wer⸗ 
den „wenn wir nirgends, nirgends in unſern Un⸗ 
ternehmungen ein wenig aufgehalten wuͤrden? 
Soß teste ſich, wer zu den Mis vergnuͤgten von 
meinen Leſern gehört! Und fahre geduldig fort und 
überſchlage noch überhuͤpf er eine Zeile! — Je 


huͤpfender man ließt, je weniger man genießt. 


Gute Nacht, Kinder!“ — Dieſe drey Wort 
kann ich kuͤhnlich allen Tonkuͤnſtlern, deren 
Deutſchland nun eine ziemliche Anzahl zu haben 
i eee D 3 anfängt, 
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anfaͤugt, es in Noten zu bringen aufgeben und — 
was gilt die Wette, mein Herr? — und keiner 
ſoll mir dieſen ſchlechten drey Worten die lebendige 
Melodie zu geben im Stand ſeyn, die ſie in dem 
Munde hatten, der ſie ausſprach, fuͤr die Ohren 
hatten, die ſie Fan und 2 die Seelen, denen 
ſie galten. 4 


35. 
War jemals eine: Gute Nacht! es werth, 
nicht bloß unkraͤftiger Schall zu bleiben, ſo war es 
gewiß, auſſer allem Streit, dieſe — Aber ſo hatte 
auch ſie das Schickſal unſerer ge wohlgemeins 
teften Wuͤnſche: e 
Sie blieb, was fie war, ehe fie gedacht, ehe ſte 
ausgeſprochen wurde; was ſie war, wie man fie 
ausſprach: — Wunsch „das if: : ein Nichts. und 


fie blieb es weil 8 Unmöglichkeit! war, was meh⸗ 


reres zu werden; und die man nicht gew anſcht has 

ben wuͤrde, wann man fü 0 nicht übereilt hätte. 
Fromme Uebereilung die ich allgemein — 

doch aber zu rechter Zeit und gehörigen Orts — 


allgemein zu ſehen wuͤnſchte. Eine Uebertilung, 


die niemals noch Schaden geſtifftet ?? 
„Gute 


Gute Nacht, Kinder! — Sie hatten we; 
der Schlaf, noch Ruhe der en Die gen 
Kinder ER 
WITH t ’ Bi SHE 1 
T ad: 1 
PR Wem die Zei fit dem Abschied bez Alten in 
lich lang worden iſt, und wem es ſich ein wenig 
— beliebt hat, denen wird es Venderfeink 
uns fig 91955 e und fee, uhr 3 
5 Eben iſt Sie in einen leichten Schlummer ges 
A , | 
Unter einer Weide fieht fie e f 71 ſteend; — Al, 
E Hachen, Abendhimmel und Natur; - . Nur 
ſee nicht!. — — Eine Jünglingsgeſtalt mit liegen; 
dem Hagr „erh fie vorüber, — Wehe mie 
und Dir: a Dir Himmel ſchwaͤrzt fü ich; - ie 
Sezen Sie! ce Sen let seat 
ſerfluthen rauſchen v von weitem; — ſie entflicht; 
— umſonſt; — a all Gegenden, wo fie e hin irt, 
hinſi⸗ ht, ſind mit, einmal unte Waſſer; — 
noch ſteht ſie, vom Dosen getragen und dech hebt 
N fi. die Fluth. immer hoher und hoͤher i 78 der 
se | A 
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Mond beleuchtet das Dunkel und färbt fuͤrchterlich 
hell nahe und fern die rauſchenden Wellen; — da 
ſchwimmt er, der Juͤngling ausgeſtreckt, blaß fie 
vorüber; — lang hin zieht ſich fein tropfenfchwes 
tes Haar; — Da ſinkt ſie von einer Tiefe zur 
andern; — will rufen: „Wehe mir! „und kanns 
nicht; — wie ſterbend arbeitet ihr we in der 
Beklemmung; — ſie ſchauert auf; — ihre Sin⸗ 
nen ie . ein Traum! ein Traum! IA 


Kalte Tropfen liegen u wie ein e Thau um m ih 
Suben. — 

Unoergeßlich war ihr den folgenden ganzen 
Tag und viele Tage nachher dieſe ſchwere Ahndung. 
Immer ſchwebten ihr alle dieſe feinen Bier 
vor Augen und in der Seele; und würden, Je 
öfterer if ihre Einbidungstraft ſie anfriſchte, in {ihren 
Wirkungen i immer fieberhafter: und für ihre Se 
Mündheir immer zerruͤttender. In den Nächten 
kehrten fie bald inter dieſer bald unter jener Maſke 
zuruͤck und peinigten fie, wann fi fie mit vieler Mu⸗ 
he den Schlaf gefunden, wiederum munter. 

Bald hoͤrte fie Roͤcheln eines Sterbenden; — 
bald war's, als ob fle jemand rufte; — bald kam 
3 . . die 
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PER den fiegenden Er und — 
* 2 8 f 5 r ne 


575 


FOR. EINE 88 | vn 

Der muß es 4 nicht wien wie eine be⸗ 
N beaͤngſtigte Seele den Menſchen zu 
Nacht heimſucht; ſeinen Gebeinen das Mark all⸗ 
maͤhlig autmende muß es nicht wiſſen, ſag ich, 
wie ſchreckhafte Nachtbilder in der Phantaſie ſeſt 
haften, wie der Baum an ſeiner Wurzel und die 
Pflanze des gebens von unten auf verderben — 
der den Kopf daruͤber ſchuͤttelt, daß ich ihn re 
feiner Mepnu nung, zu einem G. ſchöpf erniedrigen 
tonne en, fuͤr welches Träume fo reichhaltigen und 
HR chen n Stoff zu Neflerionen und Ausſie chten in 
ufunft e enthalten, als nur immer itzt in uns 


bie 777 
ſern Tagen gewiſſe politiſche Kapitel in den öffent: 0 
lichen Blattern für den tieffinnigen ı und fpintöfie 


Hei 
Bes 


renden Kaufmann e kan Pfeife koͤſtichen 
Kanaſters Finn 1. 

Eine viel zu große Zärtlichfsit hatte Sie gegen 
eee noch itzt, als daß Sie Ihn, beſſen Herz | 


38 Br 
„Ois unheilbar, wie das Ibrige glaubte, an Ihren 
Bekuͤmmernißen, wenn Sie allein war, und an Ih⸗ 
ren naͤchtlichen Leiden haͤtte Theil nehmen laſſen. 
Sie glaubte, bie edeldenkende, Sich durch Sich ſelbſt 
zu beruhigen; und ſo ſich einen Jammer zu erſpa⸗ 
ren, der unvermeidllch ſeyn wuͤrde, dafern Sie ihn 
um Ihrentwillen aufs neue in Betruͤbniß ſetzte. 
Und auch Sie entgieng denen ſchimmen Folgen 
nicht, denen kein einziger Sterblicher zu entgehn 
im Stand iſt, wann er ſeinen Kuͤmmernißen ent⸗ 
3 were he Luft 1 will; aun e kann. — 
he Id 
Nicht will, oder ach W — Hey dieſem 
wird ſich, ſo oft er ſich ein Ohr wuͤnſcht, das ihn 
mit aller der Willigkeit anhoͤrte, die wahres Mit⸗ 
leid hervorbringt, mit aller der Willigreit die, 
gleich einer Zauberin, dem gepreßten Herzen ſeine 
innerſten Gehrimniße entlockt; fo oft er ſich ein 
ſoſches Ohr wůnſcht und es nicht hat; fich es wůnſcht 
und es nicht findet, die Moͤglichkeit es zu finden 
nicht ſieht; wird ſich ſein Herz um der Eitelkeit 
ſeines Wuͤnſchens willen untroͤſtbar und ungeſtuͤm 
empoͤren und fü ſich ſelbſt immer tiefer verwunden, 
uns * bis 
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dis es endlich ganz ee Gefuͤhl und Leben 


verliehrt. 

Bey Jenem vernichtet — er babe der Kroſt 
ee Geiſtes fo viel er wolle! — der 
Gedanke: „W llſt, dir ſelbſt genug, dich um frem⸗ 
den Beyſtand nicht bewerben! „ Dieſer Gedan⸗ 
ke ſey nun die Frucht einer ſtolzen Selbſtgenugſam⸗ 
keit oder, wie bey unſerer Liebenswuͤrdigen, die 
Frucht einer außerordentlichen Zaͤrtlichkeit; im 
Erfolg all Eins! — vernichtet ſag ich, die Kräfte 
des Geiſtes um ſo geſchwinder, jemehr er ſie mit 
Einmal auffodert; um ſo RE ie 


mehr er ſie — EN 
n BE 220720 32222: a 
35 5 8711 7 216 . 42. 


Da ich faſt he um der et, fleißig a 
cken, ſchreibe, als um des Nutzens, den hie und 
da angebrachte Ruhebuͤhnen fuͤr die Leſer ſtiften, 
wahrend des Schreibens durch ein neues Bapitel, 
ein wenig Halte mache; und dieſe Luft, ich mags 
nun betrachten von welcher Seite ich nur will, 
doch im Grunde mir, wie jedem Federfuͤhrer, ein 
e, Ding iſt; — die Kapitel aber ſo 
5 viel 
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viel als möglich in allem: Innhalt und Wendung 
ganz verſchieden ſeyn muͤſſen, um die erwünſchte 
Wirkung zu thun; — nun wer konnte wohl denn 
im Ernſt mit mir zuͤrnen, wenn er hier der Vert 
ſchiedenheit wegen nichts von der Hauptſache, 
nichts von Maximen noch ſonſt einem nützlichen 
Gedanken was aͤhnlichem antrift; nichts mit hin: 
wegnimmt, als die Hofnung, mit dem nächſten 
Abſatz etwas Mehr zu finden, als in dieſem. 
Und Sie bediente ſich, dieſen Ihren Endzweck zu 
erreichen, eines Mittels, das freylich alle die Ch 
genſchaften eines trefftichen Mittels an ſich hatte, 
aber durch die Muͤhe ſeines Gebrauchs fuͤr Sie zu 
einer Art von unmerklich und um deſto gewiſſer 
wirkenden Gift wurde; Sie bediente ſich — daß 
ich es ohne Umweg fage , — der Verſtellung. Und 


vermoͤge dieſer hintergieng ſie gluͤckich, wer 


Gedanken, Ihren zaͤrtlich Geliebten 
Wie s Ihr, unerachtet Ihrer ne 


Mini moglich geworden; Sie Ihrer Beneiger 
* EN) im: Sen Beyſeyn entgan⸗ 
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gen; — wann ihr mich das fragt, geb ich euch 
das Erſte wieder zuruͤck; und auf das Andere dient 
zu freundlicher Autwort, daß der Menſch, wenn 
er den unächten fuͤr den aͤchten Grund annimmt, 
getroſt ſich betruͤgt und betruͤgen laͤßt, und immer 
wohnt er habe die Wahrheit feſt gefaßt, wie eis 
nen Fleiſchbiſſen an der Gabel. 8 
Das, was ich nun zunaͤchſt ſagen muß, lade 
es nothwendig „euch zuvor einen geringen Um: 
ſtand wiſſen zu laſſen, den naͤmlich, daß wir nun 
wenigſtens volle zwe y Wochen, — wollt ihr mehr g 
annehmen; ich bin nicht darwider — hinter j jenem 
Tag fortzeruͤckt find; der durch Werthers That ei ei 
neo traurige Zeichnung erhalten. 

Orr Zeitverfluß und Ihte anſcheinende beter | 
Gelaßenheit bewegten Ihn, einen Schritt zu thun, 
der ihn nachher faſt noch großere Reue gekoſtet, 
als jener ſein Blick, mit dem er: was denn das geben 
ſolle? fragte und die Uuſchuldige draͤngte.— 
Er ſagt' ihr von Werthers letztem ſchriftlichen 
Aufſatz an Sie. — Er für fein. Theil hatt! ihn 
noch nicht geleſen. Wie er ihn auf Werthers 
e gefunden, hatt er ihn heiitg aufbe⸗ 
l wahrt. 


wahrt. Und er ſelbſt, den Werther, als er 


noch lebend war, jo eiferſuͤchtig gemacht hatte; er 
ſelbſt war nun durch ſeinen Tod fo von aller Eis 


ferſucht frey und rein worden, daß er ein Papier 
nicht leſen mochte, das ihn ſonſt wohl zu mehr als 


einer Lectuͤre gereitzt haben wuͤrde; und er ſelbſt 


derjenige ſeyn konnte, der es Ihr uͤberreichte. 
Von niemand anders erhielt Sie es als von Ih⸗ 


rem Albert. 10 A ent 


st. HERR 
Barum von dem und niemand anders? Wie 
um nicht an eben dem Tage noch, da er sauf dens, 
Schr eibtiſche gefunden? — a 
Wuͤrdet ihr nicht, wenn ich nun einen andern 
ueberbringer gewaͤhlt haͤtte, eben wiederum fra⸗ 
gen: warum nicht von Alberten fe.bft? 
und hätt ich Sie es an eben dem Tage noch 
fefen laſſen, da es gefunden ward: „Warum mein 
Herr Autor, ſo verſchwenderiſch mit Eins? Und 
nachher nichts! — » BETTER. 
Wann ich Romanenſchreiber he „wuͤrd ich 


weder ſo noch ſo das. Ding anzuſpinnen und eine 


noch 


noch weit langere Friſt bis auf dieſen Vorfall hinzun 
bringen gewußt haben. Da ich s nun aber nicht 
bin, noch zu ſeyn den mindeſten Beruf fuͤhle, ſo 
erzaͤhl ich es Euch alles unveraͤndert wieder, wie 
man mir es vorerzaͤhlt hat; und, weil mich die 
Pflichten eines Geſchichtſchreibers nicht Binden; 
ohne zu unterſuchen, ob ich dem Erzähler hatte 
Glauben beymeßen ſollen, oder nicht. Nur um 
mich auch nicht unter den Alltagserzaͤhlern zu 
verliehren — wer die Feder anſetzt, ſoll, wie Ihr 
wißt, ſie niemals zum Alltaͤglichen anſetzen! — 
geb ichs Euch hie und da mit etwas veraͤnderten 
Worten und verbraͤmt mit einem und anderm er⸗ 


r. Gedanken. | N 
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Und nun durch Huͤlfe der e 
mit unter eurer Einbildungskraft einen Knäuel 
vorzuwerfen, den fie, wann ihr zu leſen aufge 
hoͤrt habt, abzuwinden ſich geſchaͤftig erweiſen 
kann, werd ich nun vorzuͤglich von hier an— 
es nicht ſchon bereits geſchehen, werdet ihr nun 
1 wett 
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zweifelsohne zur Gnuͤge ſchon ſelbſt wißen u 


werd ich euch hie und da einen Fingerzeig geben, 
wie ihr dieſe und jene vermeyntliche Luͤcke für * 
ſelbſt ausfüllen koͤnntet. 

Sie laſ es nicht in der Minute, da Sie es aus 
Alberts Händen erhielt, ſagte der Erzaͤhler. — 
Wahrſchein lich hat Ihr Mund, Ihr Auge und 
Ihr ganzes Geſicht recht herzlich zu laͤcheln geſchie⸗ 
nen; als Er feinen Prolog anhub; — und 
zweymal fo ſchoͤn; als feine Hand Ihr es reichte. 
Wahrſcheinlich ſchmelzt', als Sie es aufnahm, 
Ihr Herz; Sie hielt ſich einen Augenblick; dankte 


ihm, wie solch eine Perſon für ein fo intereßantes 


Geſchenk danken mußte; kuͤßte feinen Mund; feine 
Hand; und weint' eine Thrane; auch zwey; auch 
drey — 

Fiendenthränen! dacht’ er, Thraͤnen des Dan: 
fs! Thraͤnen der Liebe! — 
Wahrſcheinlich wußte Sie ein Geſchäſt, * 
haͤusliche Beſorgniß oder ſonſt was vor zu ſchuͤtzen, 


das die Lektuͤre weiter hinausſetzte; wahrſcheinlich 


unter nahm Sie dieſelbe, in Seiner Abweſenheit und 
r. - da 
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da ſie scher wußte, von Ihm nicht dabey getrofz 
ſen zu werden. 
Wahrſcheinlich — Nichts weiter! Wenn die 
Kugel einmal in Gang gebracht iſt, laͤuft ſie vo 
ſelbſt! Was ſollt ich fie öyren? =; 3 = 

Und hatte der Stoß die gehörige: Sur 8 


nun * bleibe ſie DDR 
ne 7° 4 * * 


Dcch hat ſie es nicht ungeleſen gelaßen; wie 
mir eine ihrer dine en be pd — Po 
der Erzaͤhle. 7 r 
* Wuhesche lich und faſt möcht ich ſagen: wahr 
ſcheinlich; überaus und darüber! — koſteten es iht 
viel und oͤſtere Thraͤnen; nicht wenig Beklem 

mungen, Ohnmachten und alles, was dieſer let⸗ 
denſchaftlichen Wirthſchaft nur beygezaͤhlt wenden 
kann, ehe ſie in e e 9 5 ee zu 


eroͤfnen lb. au 7 Sr 
TEN rn ſie es mit esiternben, das 
2 ee Haͤnd en; r 
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Wahrſcheinlich zweifelte ſie noch lang, nach der 
Eroͤfnung, ob fie wohl zu leſen anfienge; legt es 
zwey und mehreremale wieder hin; befann ſich; 
nahm es wieder — Und dann fieng Pr n 
einmal an, 

Wahrſcheinlicherweiſe — zu leſen. Ploͤtzlich 
hieß ſie ihr Herz innehalten und abbrechen, und 
unter ſolchen Abwechſlungen hat ſie es auch 

Wahrſcheinlicherweiſe bis zum letzten Buchſta⸗ 
ben ausgeleſen; und das Ende vorzuͤglich mit + 
nen uͤberſchuͤttet. 

Wahrſcheinlich auch, es mehr denn einmal get 
leſen und ein jedes Wort, eine jede Wendung, ei⸗ 
nen jeden Ausruf tief in ihre Seele geprägt; tief, 
daß nichts, gar nichts, auch ſelbſt die Zeit pere 
wieder heraustilgen Wage 


54. | 
Nicht lange darnach wurde fie von einer tödlis 
chen Krankheit uͤberfallen; ſagte der Erzähler. 
und nimmt hiermit auf nun und immer von 
meinen Leſern freundlichen Abſchied. 


— 


35. 


Keen 67 


75 

gicht lange hernach! — 

Wahrſcheinlicherweiſe wahr und im ſtrengſten 
Berſtande. Sie hatte, wie ihr wißt, lange, be⸗ 
vor Werther aus der Welt gieng, lange nachher 
und vor der fie im Innerſten angreifenden Lektuͤr 
unausſprechlich gelitten; gelitten um Werthern, 
und um Albert, um Albert und um Werthern, und 
um ihrer Zaͤrtlichkeit willen. 

Nicht lange hernach! — 

Wahrſcheinlicherweiſe Ney, vier, fünf Tage 
hernach. Denn 

Wahrſcheinlich lagen ihr Werthers vermachte 
* ſo lebhaft im Sinn; wo ſie hintrat, 
hingieng, wo fie ſtand; bey allem, was fie that, 
was fie ſprach, ſo lebhaft im Sinn, daß in ihrer 
Seele nichts mehr Raum oder Herberge hatte, 
nech haben konnte — alles, alles in allem war 
ſo voll, fo gedrängt, geruͤtteit voll, wie die Fen⸗ 
ſter auf die Staͤtte hinaus, wo man dem jungen 
Koͤnig die Krone oͤßßentlich und zum Erſtenmal 

aufſetzen wil. ee 
* Wahr 
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Wahrſcheinlich beſprachen fich gleichſam ihre 
Gedanken, mit den Gedanken des Verſtorbnen dieſe 
lezten Tage uͤber, ehe ſie voͤllig erkrankte; 
oder vielmehr die Kunſt der Verſtellung aufgeben 
mußte. 

Und hier, glaub ich, werdet ihr es gern ſehen, 
wann ich mit dem freſtigen: wahrſcheinlich! da⸗ 
von gehe und dafuͤr Sie euch redend und denkend 
einfuͤhre, wie Sie unter dieſen Umſtaͤnden unfehl⸗ 

bar, aller Wahrſcheinlichkeit nach gethan haben 
mag. 5 A Er 
Ihre Gedanken, mit den Gedanken des Vert 
ſtorbnen, — die nämlich, die er zuletzt für Sie 
aufzeichnete. — 
Das bitt ich, nicht zu 9 
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In dieſem zerrißenen Herzen iſt es wuͤthend 
herumgeſchlichen, oft — Oefter noch hab' ich Ruhe 
und Zufriedenheit in ſei ine Seele gewuͤnſcht, nicht 
nur gewuͤnſcht, nein, ſie ſelbſt hervorzubringen 
geſucht; bey ieder Gelegenheit, bey feel traürigen 

Stun⸗ 
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Stunde: beruhigen Sie ſich, Werther, thun 
Sies, beruhigen Sie ſich, mit aller Fuͤlle des Her— 
zens zugerufen: aber vergebens, alles vergebens. 

Hat ihm dieſe meine Theilnehmung, all mein Troſt⸗ 
er fuͤlltes Bemuͤhen dieſe Wuth eingedruckt, nur 
mein Mitleiden ſein Herz zerrißen: o! ſo ruf ich 
ihn zuruͤck, all den Troſt, zuruͤck all die Worte, 
und gebe ſie den Winden ins weite Weltmeer zu 
verſenken. | 

Deinen Mann zu ermorden! — Welch’ ein 
Gedanke! Ermorden den Unſchuldigen, der ihn 
mit Licbesvoller Freundſchaft umfaßt, ermorden, 
der die Hälfte meines Lebens iſt! 

Dich! — Mich! — Die Worte töten, 
Werther, ermorden! Werther! Das iſt grauſend. 
Ich kann nicht weiter leſen. 


57. 


Ich will hinauf auf den Berg, hinauf, wo er 
aus dem Thal herkommt, will ihn ſachen, lange, 
wenn die purpurfarbne Sonne vom Horizont weg 
iſt, ihn ſuchen, und, wenn ich ihn nicht finde, ihn 

Re E 3 mit 
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mit meinen Thränen rufen, daß er erſcheine, ſich 
zu meiner Seite nahe, und Ruhe ſchluͤrfe, will, 
wann der blaße Mond mit ſeinen Gefährten her; 
an naht, auch ihn fragen, ob er ihn mitbringe, 
den Mitieidenswürdigen , mitbringe, den meine 
Seele erwartet, und wenn er dann eingehuͤllt in 
einen Sch.eyer von Wolken mirs verſagt, ihn 
ſchelten, daß er ihn nicht mitbringt, den Mitlei⸗ 
denswuͤrdigen, nicht mitbringt, den meine Seele 
erwartet, dann fort ſchleichen, mit ſchluchzender 
Stimme ihm Rahe hinachzen, und ſeiner einiges 
denk auch mich der Ruhe laßen. Schon fi’ ich 
ihn kommen, ſeh' ihn, will hinauf auf den Berg, 
hinauf, wo er das Thal herkommt, und ſchauen, 
wie der Wind das hohe Gras im Schein der fin⸗ 
kenden Sonne hin und her wiegt. , V. 


58. * 
„Weynachtsabend haͤltſt Du dieſes Papier in 


Deiner Hand, zitterft und benetzt es mit Dei⸗ 
nen liehen Thraͤnen! — 


Das 
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Das war lange, lange darnach, als ſie es in 
Ihren Haͤnden hielt u. ſ. w. ö 
N Was fie zu der Verſpaͤtigung dachte. — Nichts! 
— Oder dachte Sie was; war's po und nichts 
i weiter, als wenn der Brief eines Freundes unter⸗ 
| wegens aufgehalten worden iſt. 
Ein wenig unzufrieden, es 15 eher gehabt 
zu haben — 
„Wichtig, überaus wichtige Bemerkung! 
Und das, mein Herr, eine Spoͤtterey, der 
Sie ſich ein paar Zeilen weiter hin gar ſehr zu 
ſchaͤmen haben füllen — 
| „Da ich dieſes Kapitel vorzüglich allen Schrift⸗ 
7 ſtellern zum Beſten, ſo wie die zunaͤchſt folgenden, 
N hier einzuschalten Luft und Belieben habe — 
| warum? — Sollen Sie gleich hoͤren; kann es in 
der That nichts ſchaden, das ſpitzige Herrchen ein 
paar Augenblicke unabgefertigt ſtehn zu laſſen und 
mit einer allen Schriftſtellern, in unſern Tagen, 
unentbehrlichen Regel dieſes Kapitel zu endigen; — 
zu endigen, um damit ſie nichts verdunkelen und 
ſie ſich deſto lebhafter dem Gehirne eindruͤcken möge. 
E 4 wohl⸗ 
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Wohlgethan ift es, unſeren Momusknaben 
ein dauerhaftes Bollwerk entgegen zu ſetzen, 
von dem ihr Seſchoß wiederum abprallt, und 
woran, wenn ſie einen Sturm darauf wagen, 
fie ſich ihre kartenblaͤtterichten Zelme zerſtoßen. 


| 59. 

„Warum 2, 

Dor lieben Wahrſcheinlichkeit wegen. 

„Will mir nicht dienen., | 

Glauben Sie, Lotte hab in einem Athen 
und nicht Abſatzweiſe ihre Dialogen gehalten? 

„Doch gewiß nicht jo gar, wie Schwarz und 
Weiß, gegen einander abſtechende Zwiſchenreden 
gefuͤhrt, die Sie ſich zu erlauben die Dreiſtigkeit 
haben! „ 

aue Sie niemals, Sie, , lebenewürdige 


Herr, mitten in der größten Ruͤhrung den Thea⸗ 


tervorhang fallen geſehen und von dem Orcheſter, 
zu beliebiger Erhohlung einen allerliebſten Ritz! 
Ratz! aufgeſtrichen und vorgepfiffen bekom⸗ 
men? 

60. 
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si AR in jan 
„Wichtig, überaus wichtige Bemerkung! „ 
Wie, aber? wenn ich an Ihnen die kleine Bos⸗ | 
heit begieng, und mit Vorſatz was unerhebliches 
bemerkte, um das Vergnuͤgen zu haben, Sie ſich 
noch einer weit unwichtigern, ſchaalern oder viel- 
mehr der aͤrmlichſten Bemerkung, die nur je gemacht 
worden iſt, ſo lange die Sonne und der Mond 
unſern Planeten beſchienen haben, entledigen zu 
machen. — Wollen Sie mehr? 


BT 
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Wahrſcheinlich iſt es, Werther ſchrieb das, 
ohne dem Bedienten ſogleich auch zu befehlen, den 
Brief an Lotten, ſo er morgens, wann er ihn der 
vorhabenden Reiſe wegen wecken kaͤme, aufm 
Schreibtiſch finden wuͤrde, noch eh ſie abreißten, zu 
beſtellen; oder der Bediente hab es bey ſeiner Be⸗ 
ſtuͤrzung uͤber die ganz anders gefundenen 1 
de nachmals zu thun vergeßen. 

Noch wahrſcheinlicher iſt es, Werther babe, b ſo 5 
wie er einen Abſatz am Briefe fertig hatte, bey 

E 5 | der 
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der volligen Verwirrung feiner Gedanken und dem 
Mangel an Beſinnungskraft, jedesmal, was er ge⸗ 
ſchrieben, ſich nicht zu entſinnen gewußt; und, in⸗ 
dem er dieſen Abſatz ſchrieb, ſich von der Aufſchrift: 
An Lotten die ſchleunigſte Ueberbringung verſpro⸗ 
chen; wie er denn auch nicht vorher fehen konnte, 
daß ihn ſein Bedienter vor allem Schrecken nicht 
ſehen und er daruͤber in Alberts Hände gerathen 
wuͤrde; der an dieſem Tage wichtigere und beun⸗ 
ruhigendere Hinderniße hatte, als daß er ſich des 
bey ſich habenden Briefes erinnern und ihn ſogleich 
ſeiner Lotte haͤtte uͤberliefern koͤnnen. 
Wißt ihr es noch beßer durch wahrſcheinliche 
Säle zu erlaͤutern; habt ihr von meinetwegen 
alle nur mögliche Erlaubniß und die Verſicherung⸗ 
euch nicht mit einer Sylbe zu widerſprechen. 


62. 


Warum aber Albert noch laͤngere Zeit mit Ueber⸗ 
lieferung dieſes Papiers angeſtanden, das, ver⸗ 
muth ich, geſchah ohne Zweifel deswegen, weil 
Sie und Er gleichſam einen Bund mit einander er: 


rich⸗ 
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richtet hatten, den Namen des Unglüͤcklichen in 
den Tagen des unbaͤndigſten Schmerzens nicht in 
die Lippen zu nehmen; einen Namen, der, nur 
in der moͤg ichſten Ferne gedacht, beyder Herzen 
aufs neu viele Meilen weit von dem Hafen des 
Troſtes zuruͤckwarf.— 

Das, vermuth ich, geſchah ohne Zweifel des⸗ 
wegen, weil Er anfänglich, dieſen Schritt zu wa⸗ 
gen, ſich fuͤrchtete; Ihre Ohnmachten ihn mit 
Recht fuͤrchten machten; und nachmals, weil Er 
es außer allem Streit aus Seiner We ſtficke, als 
in der er es am allerwahrſcheinlichſten mit nach 
Hauſe gebracht hatte; aus dieſer, fan ich, es her⸗ 
ausgenommen und es aus leichte zu errathenden 
Abſichten bedaͤchtiger aufgehoben, bey dieſen Um⸗ 
ſtänden es ihm ganz aus dem Sinne gekommen 
ſeyn muß. 

Welche Gelegenheit ihn wieder daran errin⸗ 
nert? — Eine Frage, die ich um ſo weniger be⸗ 
antworten darf, je leichter ſie ein jeder beantwor⸗ 
ten kann. 


he 
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Ihr haͤttet's lieber ganz und gar unterdrückt! dm 
So weiſe find wir alle, wenn der Erfelg von d 
Nachbars Handlungen dicht vor unſerm Auge da 
ſteht, und wir ihn erben mit Händen grei⸗ 
fen koͤnnen. * 

Und ich fuͤr mein Theil fas ge: ich hätt es gende 
fo und nicht anders gem acht, wie Er! N 

Wes wegen? Das, habt St hr Luſt zu denken, 
werdet Ihr ohne Zweifel ſe abſt finden; — 7 
daß es 15 es Euch ſage. 
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Warum weckſt du mich, 

Fruͤhlingsluft? 

Du buhlſt und ſprichſt: 

Ich bet haue mit Tropfen des Himmels. 
Aber die Zeit 
Meines Welkens iſt nah! 
Nah der Sturm! | 

Der meine ie herabſtoͤhrt! 
Morgen wird 


Der SB anderer kommen, 
Kom⸗ 
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Kommen, der Bi 
| Sa), in meiner Schoͤnheit. 
Rings wird ſein Aug 
Im Felde mich ſuchen, 
Und wird — und wird — 
und wird mich nicht finden! 
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Dieses u woll ich wetten, hat Sie, und 
gewiß nach einer ausdruck vel! en, ſchmelzenden Wei ip, 
immer, wenigſtens im Geiſte gefungen und em⸗ 
pfunden, — empfunden und geſungen! — 

Ein Lied fuͤr edel empfindende Seelen mehr 
werth, als die beſten Liederchen unf. rer Operetten 
alle zuſammen! Und für Sie, fit Werthers Tode, 
das einzige, das Sie des Geſanges wuͤrdigte; das 
einzige, das Sie nech ruͤhren und ergoͤtzen koͤnnte; 
das einzige, das Ihrer Seele neues Leben und 
Ihrer Einbildungskraft neue Staͤrke ertheilte — 

Vor ihr niedergeworfen, ſahe die da den Ver⸗ 
zwei elnden; ihre Haͤnde faßend, und ſie ie in 
Seine Augen an Seine S Stirne brückend; * fi e 

duͤnckte 
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tüͤrckte ſich, wie ſie feine Hände druͤckte, ſich neigte 
und feine gluͤhenden Wangen die ihrigen berührs 
ten; — um ſich hergeſchlungen fuͤhlte fie feine 
Arme, ihre Bruſt an die ſeinige gepreßt und ihre 
ſtammelnden Lippen mit wüthenden Küßen ge: 
deckt; — Werther! rief ſie jetzt, W. rther! — 
Werther! wand ſich aus ſeinen Armen und rafte 
ſich vom Boden — 

Ein Lied, das Sie gleichſam aus dem Kreis aller 
Din ge um und neben ſich herausriß. Sie den Wanz 
derer uͤber ihrem Grabe dahin eilend ſehen * 

Morgen wird 8 

Der Wanderer kommen — 
Sie im Felde umher ſuchend, ſie nicht finden: 
Und wird — und wird.. 
Und wird mich nicht finden. 
— Thkaͤnen düfterten ihre Augen; eine Art von 
Wolluſt war das Ihrem Herzen; — noch einmal 
begann ſie: | 
Und wird — und wird — 

— Noch einmal; bis fie es zu ehbigen uch 
„med in die Siem, dahin ſtars in 

| Ruf 
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Seufzern und dreyfache Mad Ihre Sele um; 
huͤllte. 

„Vergehen! — Was heißt das!, — 

Geweſen ſeyn! und zu ſeyn aufhören und 
nicht ſeyn! 

„Ein Wort; ein leerer Schal ohne Gefuͤhl 
für mein Herz!, — * 

Ohne Gefühl! ſagſt Du? — Sahſt Du nie⸗ 
mals ein in feinen Blättern entfaltetes Roͤschen? 
— Heute morgen waren auf jedem feiner Blitz 
terchen Tropfen an Tropfen, leuchtend im Sonnen⸗ 
ſtrahle, wie kleine Diamanten — bey allem ſeinen 
Schmucke, ſchien's zu ſeufzen: 

Du buhlſt und ſprichſt: 
Sch bethaue mit Tropfen des Himmels!“ 
Aber die Zeit 
Meines Welkens iſt nah ; 
Nah der Sturm, 

Der meine Hläster herabſtöhrt! | 
— Und im Mittage lagen die aͤußerſten Bl Aitets 
chen am Boden, wie abgepfluͤckt; und die am Sten: 


ge 


80 en 


gel noch ſttzenden hatten ihr Geſicht von der Sonne 
weg zur Erde gekehrt, und ſchienen denen gefalle: 
nen Bruͤdern zuzunicken. Jetzt, jetzt werden wir 
folgen — Der Sturm kam und ſtoͤhrte ſie herab; 
Wir kommen und ſuchen und finden ſie nicht; hin 
iſt Roſe, hin die Blaͤtterchen alle — So aus 
der, lebenden blühenden Welt weg; — nicht in 
der mindefteg Spur mehr; — So aus der leben: 
den blühenden Welt weg! — Schon beginn ich, 
ſchon hab ich zu welken begonnen! — Und — 


— Die Zeit N . 
Meines Welkens iſt nah, 15 a 2 
Nah der Sturm 155 om 
Der meine Bitter herabſtoͤhttn 


Eingeſcharrt der kalten Erde, fo eng, fo fin 
fir! — 

Kaͤlte BR: Kaͤlte! Erde bey Erde! Nacht bey 
Nacht! — „Eng, ſagſt Du? — dem Schlum⸗ 
mernden, Lieber, dem iſt ſein enges Bett, — ſein 
enges Bett ein Koͤnigreich! | 

„Sterben! „ — Einſchlafen! Mehr heißt es 
nicht. Einſchlafen und hernach raſten und ruhen, — | 


1 | auch 


„ 
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auch traͤumen, denk ich, himmliſch traͤumen — 
wieder erwachen und die Träume erg werden 
1 8 40 

P 
6 Wohl dem, der gelaßen und ſtill, wie Sie, 
geduldet; und gleich dem Tageloͤhner, der, wann 
in der Hitze des Mittags feine Kräfte hinſchwin⸗ 
den, und unterdeß ihm die Schweißtropfe uͤber Stirn 
und Schlaf herab zum Munde rinnt — die ſal⸗ 
zichte Tropfe! — und die Sonne durch das drees 
lene Hemd hindurch feinen Rücken ſenget, einmal 
ſich aufrichtet, die Tropfe herab wiſcht, gen Him 
mel ſieht und ſich ſeines Schlafs am Abend we 
hier es mitſprechen kann: 

Sterben? — Einschlafen! mehr heißt es 
nicht. Einſchlafen und hernach raſten und ruhen 
— auch träumen, himmliſch träumen — wieder 
erwachen und die Träume wahr werden ſehen. — 

67. r 
Das iſt mir ein daͤmmernder Traum, wenn 


8 ſagt: ich gehe voran. Keine ſolche Tren- 


5 nung! 
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nung! Nichts, gar nichts. Ich muß ihn erſt ſehen, 
noch oft ſehen, muß ihn ruhig machen. Und doch, 
wie michs martert, wie michs quaͤlt, das Wort: 
ich gehe voran. Seine Unruhe, feine kranke melan⸗ 
choliſche Seele! Wenn ers nun thut, geht, und meine 
Mutter ſucht, geht, und fie finder, geht, und mich in 
dieſer Hölle zurück laͤßt! Schrecklicher dreymal ſchreck⸗ 
licher Gedanke, wer kann ihn faßen! Ein dicker 
feſtgewebter Vorhang umhuͤllt die Zukunft. Un⸗ 
möglich iſts hinein zu ſchauen, ganz unmoͤglich. 
Werther will meiner Mutter ſein Herz ausſchuͤt⸗ 
ten. Er träumt, er waͤhnt nur. Das kann er 
nicht, darfs nicht. Haͤtt' er fie hier ſchauen koͤn⸗ 


nen, die Edelmuͤthige, hier fie umarmen koͤnnen, 
meine Mutter, und ihrs ſagen, weinend ſagen 


duͤrfen, all das Elend, das um ihn herum flattert: 
wie mitleidig wuͤrde ſie ihn beiammert, und ihn 
ſegnend mit troſtvollem Munde beruhigend gemacht 
haben. Aber dert, dort. Das iſt vergebens! 
. . 
Sie ſind dahin, die Mordgewehre ſind hin, 
ſind durch meine Haͤnde gegangen, durch mich von 
der 
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der Wand genommen worden. Ich, ich gab fie 
dem Knaben. Weis Gott, mit welcher Angſt. 
und Beklemmung! Ich, ich reichte das Werkzeug. 
Kein andrer. Schon nagt mirs im Gewißen. Wie 
michs zuſammen druͤckt, michs anklagt! Trauren 
fuͤlt mein Innerſtes. Ich, ich reichte das Werk⸗ 
zeug. Kont' ichs nicht meiden? Kont' ichs, ohne 
bey Alberten vollends zu verſtoßen? Er, er hies 
mirs. Fragte ſchon bey der kleinen Verzögerung: 
was das geben follte? Nun mag er es auch haben. 
Nein. Werther verlangte ſie. Kont' ich nun ans 
ders? Aber auch der Knabe haͤtte fie herab neh; 
men koͤnnen. Muſt ich inſt dazu verdammt jeyn, 
ich iuſt? O über die Verhaͤngniße! Es geht mir 
durchs Herz, wie ein Schwerd, und meine Seele 
wird gepeiniget, wie man auf einer Folter gepei; 
nigt wird. ö 

e 

Mitunter, — oder ich muͤßte mich ſehr irren 
rn, oder es müßte eine erlogne Bemerkung ſeyn, 


daß der Menfh das Haͤuflein der zuruͤckgelegten 
* 
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Tage niemals ernſtlicher und unpartheyiſcher durch⸗ 
muſtert, als in den Stunden der wee 
genheit und der Kaſteyung! — 

Mitunter, denk ich, ſchwebte der Guten auch 
ein und anderer Beſuch — ein und anderes Allein: 
ſeyn — vor Augen; wodurch der Eine in ſeiner 
Liebe immer wuͤchender, der Andere immer ehe, 
ſüchtiger wurde. 

Und ſchalt ſich darob, ſchalt Ihr er. Ihre 
Nachſicht, Ihre Unvorſichtigkeit; — verabſcheute 
dieſe Auftritte alle; haͤtte ſie gern er ges 
macht — 

Hier wollt ich nur fagen: — Der Aae 
— Augenblick, Stunde, Tag! — Da Er auf 
dem Obſtbaum ſaß mit dem Obſtbrecher und die 
Birn aus dem Gipfel hohlte; Sie unten ſtand, 
fie abnahm — fo unſchuldig er ihr damals duͤnk⸗ 
te, fo wenig war er ihr jetzo verzeyhlich! — Auch 
dieſen hielt ſie fuͤr ein Saamenkoͤrnchen zu ihrem 
und Seinem Ungluͤck! £ N 

Und hier wollt ich nur ſagen. Wie wir uns 
und * Gewißen in Anſehung unſrer ergoͤtzli⸗ 

chen 
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chen und unſchuldi gen Handlungen unauf hoͤrlich und 
entſetzlich betruͤgen! 

Sie wußte dieſen Ihren Betrug zu bereuen; 
und um ſo bruͤnſtiger zu bereuen, um ſo mehr ſie 
ſich Ihrem Gewißen von jeher — ins Ganze ges 
nommen — zu nahe zu treten geſcheut hatte. 

Und hier wollt ich nur ſagen: — daß ich ihr 
hierin viel Nachfolger und Nachfolgerinnen wuͤnſche. 


70. 


„Wir werden uns wiederſehn! Hier und dort 
wiederſehn! — Wir werden uns finden, — uns 
ter allen Geſtalten werden wir uns erkennen —, f 

Werden wir? Du und ich? Weich eine 12 
ge! — Ich? — O ich fühl es, fühl es; der Au 
genblicke ſinds wenig, ſehr wenig, die ich noch 
hier ſeyn werde, wo Du auch warſt — Du auch 
warſt — Gedanke des Entſetzens! — Du auch 
warſt! und ich werde dort ſeyn, we meine Mut, 
ter, meine Lieben, fie alle — dort ſeyn, fie wie, 
der ſehn, wieder finden, wieder erkennen — Sie 
alle! — Auch Dich? — 

* F 3 N Aller 


865 2 


Aller Wahrſcheinlichkeit zufolge, beſtuͤrmten 
fie, fo oft ihr dieſe Frage kam, unaufloͤsliche 
Zweifel, die ihr fie zu beantworten niemals ers 
laubten, weder mit Ja! noch Nein! — 

Das ſollte, denk ich manchem unſerer Wetſen 
Schamroͤthe ins Geſicht jagen! — 

Weder mit Ja! nech Nein! um bis auf den 
letzten Augenblick ihres Lebens das Beſte hoffen 
zu koͤnnen. a 

Und fo machen es alle gefuͤhlvolle zaͤrtliche 
Herzen, denen es tief eingewebt iſt, was ſo viel 
Splitterrichter, tagauf, tagab, mit ihren Zaͤh⸗ 
nen kaͤuen: e 

De mortuis nunquam niſi bene! 

Leſer, hinaus mit Dir, hinaus in das Geſld, 
wo die Todten ruhn; wann's Mitternacht iſt— 
wo die Tobten ruhen; — Der bleiche Mondſtral 
mit Licht und Schatten fürchterlich ſpielt und Dir 
eine Stimme hoͤrbar wird, dte, des Tags von 
dem Schellengelaͤute der Welt uͤberſtimmt, umſonſt 
ſpricht, und der Gedanke ganz die Oberhand erhält, | 


der Gedanke: „weiß auch ein Menſch, wie er 
aus 
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aus der welt gehn wird e und ein heißer Seufzer 
ſich hinter ihm her ſtiehlt: | 
Sagte doch keiner, weder Gutes noch Boͤſes, 
über mich und mein Leben, von da an, da ich 
dieſer Welt Gute Nacht ſagen werde! — Umſonſt! 
Wird mir „ mir einzigen wohl werden, was da 
keinem, nicht Einem wurde, von allen die die Erde j 


in ihren Schooß einnahm! — 


71. 

Ich zuͤndete das Feuer in Werthers Seele an, 
mit meiner Hand an, das ihn nun zu vernichten 
ſo maͤchtig worden, und das unmoͤglich iſt zu ver⸗ 
loͤſchen. Haͤtt' ich all meine Hochachtung, all das 
warme Gefuͤhl vor ihn nicht ſo deutlich blicken, 
oder ſeine Freundſchaft nicht zu einer ſolchen Ver⸗ 
traulichkeit werden laſſen: gewiß wir wären all 
den ſchwatzen neblichten Tagen entgangen. 

Aber doch iſt das ganze Verhalten an ſich ſo 
unſchuldig. Ich habe durch alle meine Unterre⸗ 
dungen wahre, dauerhafte Ruhe in ihm hervorzu⸗ 
bringen geſucht. Darauf ſind all meine Bitten, 


darauf all meine Vorſtellungen gerichtet gewefen, 
54 Konnt 
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Konnt ich dafuͤr, daß er ſie nicht annahm, 10 
dafür, daß er mir kein Gehör gab? Dat’ ich ihn, 
zu verziehen, und nicht ſo bald wieder zu kommen: 
ſo kam er nur deſto eher. So ward das Feuer 
groß, und immer groͤßer, ſtark, und immer ſtaͤrker. 
Nun ſo ein jaͤhlinger Ausbruch! Ich bin bekla⸗ 
genswerth, und doch aller Ruhe unfaͤhig. Mir 
ſagts das Blut in meinen Adern, mir ſagts ſeine 
Geſtalt, die um mich herumſchwebt, mir immer 
gegenwaͤrtig iſt, baß ich die Urſach all des Elends 
ſey. Ich, ich goß das heimliche Feuer in ſeine 
Seele, ich reichte ihm den n und er — 
er zagte nicht. 


Vor mich ſterben? Weiher, ſterben! Ach 8 
doch dieſe meine morſche Huͤtte, die nun keinen 
Sturmwind mehr auszuhalten vermag, mit all 
ihren Reizen, all ihren ſcheinbaren Schoͤnheiten 
zuſammen fiele und zur Aſche moderte, und nur 
Werther beym Leben erhalten wuͤrde, und 5 ch kein 
Leids thate! 


| „Meine Seele 9 uͤber dem ee dae 
Ueber dem Sarge? — Wie verſteh ich ds 
Nicht 


Nicht höher? — Eine Seele, wie die Deine; 
eine Seele, frey von allen irrdiſchen Banden, uͤber 
dem Sarge? Es mit anzuſehn, wie ihr ehemaliges 
Wohnhaus da liegt in Truͤmmern und immer mop⸗ 
ſcher und muͤrber in allen feinen ungluͤck ichen 
Reſten der gaͤnzlichen Vernichtung zueilt; das mit 
anzuſehen und, wie natäriich, nicht ohne Jammer 
— hieße das nicht zehntauſendmal elender ſeyn 
nach dem Tode, als der Elendefte nur immer im 
Leben ſeyn mag! 24 Unverſtaͤndliche Werte: Mei⸗ 
ne Seele ſchwebt uͤber dem Sarge! Außer allem 
Streit eben ſo unwahr als unverſtaͤndlich. Und 
was; hielt fie fo niedrigen Fluges? Kleider, die 
mein Finger, meine Hand beruͤhrt haben? Das 
waͤre gerade ſo viel, als einem Vogel einen Stroh: 
halm an Hals haͤngen, daß er nicht fortfliegen 
ſoll! Und das werd ich in Ewigkeit nicht den⸗ 
ken. Kleider, angeruͤhrt von mir, und ein ewi⸗ 
ger Geiſt, erhabener als alles „was Mettenge⸗ 
fraͤß heißt, dem das gelebte Leben iſt wie eine ges 
habte Phantaſey, die nicht wiederkommen will — 

„Die blasrothe Schleife, die du am Büſen hat; 
teſt, als ich dich zum erſtenmale unter deinen Kin⸗ 


ar 
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dern fand; dieſe Schleife ſoll mit mir begraben 
werden ?, 

Und das “in fie. angle ſchon iſt ſie mit Leis 
nem Körper im Grabe; um zu verweſen, wie Er, 
und ihm und Dir unwiſſend und ihm und dir un⸗ 
nuͤtz! — Ach deine Seele, fie ſchwebt nicht uber 
dem Sarge; unter den Geſtirnen irrte ſi ſie umher; 
in den unendlichen Kreiſen der Schöpfung im Ge⸗ 
leit ihres Engels, von dem Augenblick an, da fie 
mit deinem letzten Hauch davon flog; und als die 
letzte Schaufel deinen Sarg deckte, da war ſie— 

Und ſo weiter! 


74 
Und fo weiter! 

Ein jeder denke ſich's hinaus, wie's ihm beliebt, 
wie's ihm am vortheilhafteſten duͤnkt! Am vor⸗ 
theilhafteſten nach feiner Ueberzengung und feiner 
Empfindung! ! | 

Zwo Freyheits, die den Leſern nie gekraͤnkt 
werden duͤrfen und leider! itzt faſt in keiner Lectuͤ⸗ 
te ungekraͤnkt davon kommen. 


75. 
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Ich kanns nicht ſeyn, Werther, ich kann nicht 
ruhig ſeyn. Ich ſitze in meinem einſamen Zim 
mer, und will bey meinen Kleinen Troſt ſuchen, 
und finde keinen, und will bey meinem Klaviere Troſt 
ſuchen, und finde keinen. Jeder Ton, den ich angebe, 
jeber Kammer, der an die Seite ſchlaͤgt, klagt mir 
mit einem entſetzlich winſelnden Geheule den Nas 
men Werthers, und weiter klingt mir nichts har⸗ 
moniſch. Ich gehe in der Stube auf, gehe nieder, 
weis nicht, daß ich gegangen bin, und murmele 
ſo vor mich her, wie Werther murmelte, da ich 
ihm zuletzt ſeine Leibmelodie vorſpielen wollte. Da, 
da wuſt' ich noch nicht, wie's einem iſt, der keine 
Ruhe hat! Da, da haͤtt' ich ſie fuͤhlen ſollen, all 
die Folgen. Nun empfind ich ſie zu ſehr, aber 
nichts vermag mir nun auch meine Ruhe wieder 
zu 1 nichts, als der Tod. 
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und 10 4 es fen, daß er ſich ER Wie 
ein Donner rollt das Wort in meine Seele: ſie 
ſind geladen; wie ein Denner, der mich auch toͤdten 


wird Werther nicht mehr, und ich kein Leb wohl, 
keines! 
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keines! Schon wird mein Athem kurz mein Blut 
geht langſamer, und meine Geſtalt verzehrt ſich: 
Ach, ich fuͤhl' es, er naͤhert ſich mir. Suͤße find 
mir ſeine Umarmungen, die Umarmungen des To 
des. Er ſchenkt mir meine Ruhe. Werther, 
Werther, leb wohl! Ich werde nicht mehr ſeyn, 
werde dir folgen. Bald, bald. Ich merke, daß 
ich ſterbe. Ich bin nicht ein thoͤricht Frauenzim⸗ 
mer, aufgebracht durch ihre Leidenſchaft. Nein! 
Ich bin eine Ungluͤckliche, die ein weiches, empfind⸗ 
ſames Herz hat, die mit Schaudern auf all ihren 
Jammer blicket, und nirgends Ruhe findet. Leh 
wohl! Konnten meine Tage nicht gluͤck icher ſeyn! 
Konnten meine Wuͤnſche nicht erhoͤrt werden! Leb 
wohl! Meine Thraͤnen, und meine Entziehung 
nehmen zu. Ich muß mir noch die wenigen Au⸗ 
genblicke zu Nutze machen, die mir uͤbrig ſind. 
Mein Puts wird matt. Ich bin bis an den letz 
ten meiner Tage gekommen. Ich will mich vors 
bereiten, um mit Standhaftigkeit vollends die 
Stunde zu erwarten, die ſie bald, ja bald endis 
gen wird. Leb wohl, immer wohl, ewig wohl! 
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Pr I N 5. Fan 77 
Ob Sie gerade ſo und nicht anders Ihre Die; 
logen beſchleßen? Da iſt Wahrſcheinlichkeit und 
Unwahrſcheinlichkeit in gleicher Waagſchaal; und 
ich fuͤr mein Theil hab nicht Luſt mir durch ein 
Quentlein von Gewicht ſie auf die eine Seite her⸗ 
unter zu ziehen. So, oder ſo! Ihr verliehret ſo 
| wenig dabey, dann ich! Genug, daß ich ſie nicht 
viel beſſer an einander reyhen konnte, dab ich ſie 
an einander reyhen mußte, wie eine Schnur Per⸗ 
len, wie einen Noſenkranz, und was dem gleich iſt⸗ 
Daß fie ein Ende genommen haben, werdet 
ihr um deswillen nicht bezweifeln, weil ſie aller 
Wahrſcheinlichkeit gemaͤß einen Anfang nahmen; 
und daß ſie unter meiner Feder ein ſolches Ende 
genommen, wie ſie genommen, war — nicht viel 
anders thu ich. f * 
„Thulich 7 wird fo mancher murmeln, der die 
Klemmen nicht weiß, durch die eine arme ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Seele hindurch muß. — Aber muß 
man auch alles widerlegen koͤnnen und feine Ger 
guer überall zum Schweigen bringen? Mögen? 
dann tausend ſtatt einem fragen und mur meln ⸗ 
| er „Thu⸗ 
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„Thulich?, mögen ſie es! Iſt Einer meiner Lefer im 
Gegentheil zufrieden und vergnuͤgt, hab ich mehr 
gewonnen, dann verſpielt! 

Mehr gewonnen, dann verſpielt! ſag ich nech 
einmal. ö | 


78. | 
Eine gute reine Quinte, die lange geſtanden, 
Wetter und Friktion lange nicht achtete, . vers 
färbt ſich am Ende allmaͤhlig, wird unrein im 
Klange, faſt ſich — und reißt. — Anſtatt der 
Quinte denkt euch Sie; gut und rein trotz der be⸗ 
ſten und reinſten Quinte! — Wetter und Friktion 
gelt euch Ihr Unglück und der Ihrem Herzen fe 
tiefgeſeßne Kummer; — lange trug ſie beydes, 
behielt Farbe und Klang; — So wird es euch 
nicht Wunder nehmen, hoff ich wenn ich Sie euch 
nun in Ihrem Verfaͤrben und dem Verliehren 
Ihres Re inklingens zeige! d 
Wuͤßt' ich doch kein paßenderes, mahlenderes 
Bild aus der ganzen weiten Schoͤpfung, um es 
euch lebhafter, ſinnlicher zu ſagen, als der kalte 
Erzaͤhler: Ban 
“a Nicht 
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Nicht lange darnach ward fie von einer toͤdli⸗ 
chen Krankheit überfallen, 
| Von einer toͤdtlichen Kraukheit! — Mehr 
braucht es der Worte nicht, um uns vorzuſtellen, 
dieſe ihre Krankheit habe ſich in den erſten Sym⸗ 
ptomen als hoͤchſtgefaͤhrlich angekuͤndiget und das 
um ſo mehr, um ſo laͤnger das Zeug und der Stoff 
dazu war geſammelt und aufgehaͤuft worden. Sie 
glich einem Feinde, der vor feinem Ueberfall ſich 
in die moͤglichſte Bereitſchaft geſetzt und mit einer 
Mannſchaft heranruͤckt, deren gewandte Tapfer⸗ 
keit mit ihrer Anzahl in gleichem Schritt geht. 
Albert, zwiſchen Furcht und Hofnung, der 
Furcht am naͤchſten und der Hofnung am entfern⸗ 
2 nicht ganz außer ſich, auch nicht völlig bey 
ſieht ſie; geht; koͤmmt wieder — 
e. Meditus wird erwartet. 


Ie kn 8 
„Rüber und Näͤber; er ſey nun der Herr Ds; 
etor in feinen hyppokratiſchen und galeniſchen Kuͤn⸗ 
ſten, ein kleiner Hexenmeiſter und Schwarzküͤnſts 19 
e dem die Natur tanzen muß, wie er pfeift; 
* deſſen 
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deſſen ſein Einziger Wink alle erſchuͤtternden und 
das Leben antaſtenden Anfälle von Krankheit, wes 
ahmen fie auch ſey, hinwegbannt — oder es 
ſey mit ihm, wie mit jenem Ritter in der heydnt⸗ 
ſchen Fabel, beſchaffen, den das Fluͤgelpferd in den 
Lüften abſetzte, daß er ſo nicht wieder herunter 
kann, als er hinauf gekommen war — mindſtens 
hat er ſich wahrſcheinlich mehr dabey zerfallen, als 
fein Naͤschen — Wie mit jenem Ritter, ſag ich; 
von dem die Natur ſich gerade eben fo viel, als je“ 
nes liebe muthige Fluͤgelpferd, leiten und regieren 
läßt: — wenn er ſich recht feſt geſetzt und den 
Zügel in beyden Haͤnden zu haben duͤnken laßt, 
ihn hurtig durch einen kleinen Ruck an den Boden 
hinlegt, oder, was das aͤrgſte von allen „den ar⸗ 
men Tropf niemals aufſitzen ließ! e ee f 
Nuͤber; das Facit iſt Eins! * 
War er das Erſte, war er es, ohne Zweifel, 
doch hier nicht. Hier, wo, wenn er A. ſagte, die 
Natur nicht das B. hinzuſetzte; wann Er nach 
Nerden hin wollte, Sie ihren Weg nach Mittag 
hinnahm; wann er Sie feifcher zu gehn reizte, Sie 
1 Ei der Stelle ſtehend weder vor noch ruͤk⸗ 
waͤrts 
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waͤrts gieng. — s war eine tödliche Krankheit; 
Und tödliche Krankheiten werden, im Verhaͤltniß 
der untoͤdlichen, faſt keinmal anders als — durch 
das Saraus! gehoben. und dies iſt es, warum 
ich, der ich von Anfang alles wunderbare vers 
mieden, und am Ende nichts weniger als wun⸗ 
derbar werden moͤchte, den Fall, daß unſere Pa⸗ 
tientinn nicht wiederum aufkam, für natürlicher 
und aus dem nur angeführten Grunde für weit vor 
züglicher und fich ſchickender gehalten und euch des⸗ 
halb, vom fuͤnf und dreyßigſten eue an, auf ihr 
Lebens⸗Ende habe warten laſſen. — 

War er das Erſte, half 's allenfalls weiter zu 
nichts, als dem Tode ſeine Beute einige Minuten 
länger vorzuenthalten: das Andere, war's kein groͤſ⸗ 
ſerer Schade, als der Verluſt von einigen Minu⸗ 
ten — auch Stunden, auch Tage. Iſt das ganze 
Leben, wenn es ausgelebt iſt, der Länge nach, wohl 
” Rn “ine Minute? 

80. 
Der Medikus koͤmmt, BR von Alberten ans 
Bett geführt. Dieſer tritt ein wenig zuruͤck, doch 
G jo, 
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ſo, daß er jenes Geſicht genau beobachten kann. 
Jener befingert den Puls, ſcheint ihn gleichſam zu 
behorchen und nicht blos zu befuͤhlen; fragt das 
und Jenes; wird nachdenkender; noch iſt er am 
Pulſe; huſtet auf; bewegt ein wenig den Kopf; 
nimmt ſeine Maasregeln; verſchreibt, verordnet; 
verfpricht fih von beyden die ſchoͤnſte Wirkung; 
empfiehlt ſich. — 

Ob Albert die ganze Pantomime ausgehalten, 
ob er nur dem erſten Auftritt beywohnte und fo’ 
dann gieng. — in dieſem Fall konnt er nicht mit 
dem Medikus hinweggehn; in dieſem Fall erwars 
tete er ihn unſtreitig aufm Vorſaal, in einem an⸗ 
dern Zimmer; an der Treppe, unten im Hauſe, 
wie ihr wollt! — oder alles in allem abwartete, 
und in dieſem Fall hat er zweifelsohne den Medi⸗ 
kus begleitet, voller brennenden Neubegierde, Leid 
oder Freude aus ſeinem Munde zu empfangen — 
das uͤberlaß ich Eurer Entſcheidung und behalte 
mir nur dies vor: 

Daß nach allen Vorausſetzungen, dafern dieſe 
ihre Richtigkeit haben, der Medikus auf die an 
e 5 4 ihm 
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ihm geſchehene Frage unter etlichen vorausgeſchick⸗ 
ten ausdrucksvollen Geſichtsverzerrungen, Achſel⸗ 
zucken und einer unermeßlichen Schaar von wenn 
und wenn — Hofnung wohl geben wollte und 
nicht konnte. 

Alltaͤgliches Schauſpiel! werdet ihr denken. — 

Und ich ſollte denken, daß ihr nicht ſo denken 
werdet; — die unwichtigſten, ſchlechteſten Dinge 
thun oft, nebenbey mitgenommen, die unerwar⸗ 
teteſte, herrlichſte Wirkung. — 

Hat Ihnen, mein Herr Kunſtrichter, nach 
unzaͤhligen Paſtsten und Ragouts, noch niemals 
ein ſchlechtes Butterbrod koͤſtlich au ſchmecken die 
Ehre gehabt? 


81. 


Albert blieb einige Minuten, — zu dem was 
folgt, Zeit voll auf — einige Minuten allein; 
war bald untrsͤſtlich, bald wiederum gefaßt, je 
nachdem das, was der Medikus ihm ſagte, mehr 
oder weniger lebendig in feiner Seele wurde — 


* 
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Seine Geliebte fo fruͤh und auf ewig zu vert 
liehren! Ein Gedanke, der nicht anders als mis 
Haͤnderingen, gen Himmelſehn und tiefausgeſtoß⸗ 
nen Scufzern gedacht werden konnte. Ein Ges 
danke, der ihn in ſich ſelbſt gehen machte — 

Und mitten in dieſem herrlichen Geſchaͤft ward 
er — wie wunderbar ſichs immer in den kleinſten 
Umſtaͤnden mit dem Menſchen ſchicken und fuͤgen 
muß, wißet ihr gewiß mehr denn zu wohl aus 
eigner Erfahrung — mitten in dieſem herrlichen 
Geſchaͤft unterbrechen. Entweder ward er zu der 
Kranken gefedert, oder kam eben der ehrliche Alte; 
Lottens Vater meyn ich; dazwiſchen. “ 

Ich daͤchte, wir wählten das letztere. Eine Ant, 
gelegenheit hat ihn nach der Stadt gefuͤhrt 1 wärs 
auch keine andere, geweſen, als ſeine lieben bey⸗ 
den Kinder einmal zu ſehen und zu ſprechen; Angeles 
genheits gnug für Ihn! Hatte ſie vielleicht ſeit jenem 
Abſchied gar nicht oder nur einmal und ganz ſtüch⸗ 
tig geſehen und geſprochen — Kurz, wenn ihr Luſt 
habt, euch dayon die Mdglich eit einzubilten, | wirds 
ve ht ſchwer ſenn i euch von der Wirklichkeit 
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und ich das 
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das außerdem nicht daſtehen, oder mit was 
bey weitem nicht ſo intereßanten angefuͤllt ſeyn 
würde. 

Denket es euch nur ſelbſt, welch eine Scene! 
— wie der Alte unverſehens hereintritt, ruhig 
und heiterlaͤchelnd; Albert ihm entgegen eilt, bey 
feinem Anblick in etwas erfriſcht; wie ſich beyde 
umarmen, und anſehn und ein Weilchen ſchwei⸗ 
gen; Albert ihn, bey der Hand gefaßt, nach dem 
Kanapee hinfuͤhrt; Jener, kaum nur ſi gend, und 
durch dieſes fein umwoͤlcktes und truͤbes Gefi cht 
bekuͤmmert, fragt: wo denn Lotte ſey und was ſie 
mache? Dieſer denn von ihrer Krankheit ihm mel— 
det — beyde zu der Kranken aufbrechen — Da 
nehmt den Pinſel ſelbſt und mahlt's euch! Sie 
drey: Lotten, den Alten und Albert! — 

N Zum Gluͤck, jellt ich meynen, hatte die Pa⸗ 
tienten gerade leidliche Zeit bey dieſem Beſuche. 
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Das anzunehmen thut gut, ſehr gut, um den 
Alten zu ſchonen, der ohnedies ſchon aͤußerſt be⸗ 
truͤbt ſeyn mußte. 


Man verließ fie. Gezwungen, denk ich, und 
nicht gutwillig. Da giebts der Dinge tauſend 
ſtatt Eins, die die Krankenbeſuchen zum Gehen 
noͤthigen. | | 

Vaͤterliche Wuͤnſche und Seegnungen, mehr 
im Aug als auf der Zunge und Ihrerſeits auf 
dem ganzen Geſicht ein lebhaft gezeichnetes herz, 
liches: Danke! und von Seiten des Dritten, ein 
feuriges, wiewohl unhoͤrbar geſprochenes Amen! 
die beyden Augenwinkel voll Thraͤnen — ſo ſchie⸗ 
den ſie von einander. | 


Der Alte konnt' es wahrſcheinlich nicht länger 
dauern und ritt wieder heim. Wußt auf dem 
Hinritt nun mehr, als auf dem Herritt, und bes 
ſchloß des folgenden Tags ungefähr um die naͤm⸗ 
liche Zeit wieder in die Stadt zu reiten — 

Oder wißt ihr es natuͤrlicher? Ich zweifle. 
83 · 
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83. 
Und nun kann's immer einmal wieder Nacht 
werden. Eine ganze lange Nacht! Und es iſt 
mir nicht im mindeſten leid oder bange, ſie euch 
zu verſchwatzen. . Zu verſchwatzen, ohne weder 
zu einem Mährchen noch einem Traum meine Zus 
flucht nehmen zu duͤrfen. 

Albert hat ſich auf heftiges Begehren ſeiner 
Frau ſchlafen gelegt; ſchlafen gelegt, und ſchlaͤft 
nicht; oder ſchlaͤft er, ſinds die Augenblicke, wo 
die Seele den unruhigen und aͤngſtenden Gedan⸗ 
ken nachgeben muß. Und ſolch ein Schlafen, uͤbler, 
denn Nichtſchlafen! — jetzt find ihm die Augen 
wieder offen, ſein Geiſt doppelt geſchaͤftig und die 
Zeit der Nacht fuͤr ihm langſam ſchleichend wie 
eine Schnecke; unaufhoͤrlich ſtehn ihm die Tro— 
pfen an der Stirne, die, kaum aufgetrocknet, bald 
aufs neue wiederum ausbrechen; — jetzt koͤmmt 
ihm der Sinn an die Kranke; wiſſen moͤcht' er, 
ob ſie ſchlaͤft oder wacht, Frieden hat, oder keinen; 
will auf; wagts nicht, ſie nicht zu ſtoͤhren, im 
Fall ſie ruhte; — mit einmal thut er einen Blick 
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in die Zukunft; die ſchoͤnſten Jahre feines Lebens, 
ohne Sie; alles empoͤrt ſich in ihm dagegen; 
ſtraft ſich ob des Zweifelns an ihrer Geneſung; 
war ſie doch, denkt er, geſtern dem Tode noch nicht 
ſo nahe! vielleicht morgen noch weniger; — und 
da tritt ihm die Frage in den Weg: biſt du ſie 
auch laͤnger werth? er ſinnt und ſinnt; immer 
wirds ihm unmoͤglicher zu antwortes; und — 
findet am Ende ſich ihres Beſitzes unwerth um feis 
ner Argwoͤhnerey und ſpitzigen Begegnungen wil⸗ 
len; — Werther war unſchuldig! denkt er, wie 
Sie! um deinetwillen hat er ſich zu Grunde ge⸗ 
richte! — — 


Ihr, die ihr mit unſerm Albert in gleichem 
Fall ſeyd; da, als Werther noch lebte; ihr wers 
det hier etwas Zeit haben wollen, nachzudenken, 
und euch an ſeiner unzeitigen Eiferſuͤchteley zu ſpie⸗ 
geln — 

Wohl! habt ſie! — Drey Worte, die al⸗ 
lein dies ganze Buͤchelgen am Werth uͤberwiegen! 

Beſſer! ihr, die ihr eure Geliebte, — eure 
zukuͤnftige Haͤlfte in euren Gedanken, — von 
einem Zweeten, — fruͤher oder ſpaͤter, koͤmmt 
nicht in Anſchlag, — feuriger und ungeſtuͤmer 

geliebt werden ſeht, beſſer! 105 tretet zurück, in 
Zeiten 
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Zeiten zuruͤck und rettet drey Seelen von ihrem 
Verderben. Fehlen werden ſie nicht, die euch 
euren Verluſt erſetzen koͤnnen, und unter dieſen 
wird die Schoͤnſte, die Liebenswuͤrdigſte euer eds 
les Bezeigen gewiß als Gattinn viele Jahre lang 
belehnt 

84. 

Den Einen Schlafloſen haben wir serie 
um dem andern gleichfalls unſern Beſuch abzuſtat⸗ 
ten. Der andere iſt, wie leichtlich zu rathen, 
Sie. — N 

Wollt ihr vorher noch eine kleine Wallfarth 
hinausthun auf das Jagdhaus im Walde, zu Ih⸗ 
rem Vater, voller Sorgen; und Ihrem Geſchwi⸗ 
ſter, das ſich um Ihrentwillen in den Schlaf ge⸗ 
weint hat: bitt ich nur, ſolche ohne mich zu thun; 
— und wenn ihr von da wieder zuruͤckkommt, 
ſind wir zuſammen hinter der ſpaniſchen Wand 
um Ihr Ruhebett, der Waͤchterinn, die mehr 
rickt, als umherſieht, unſichtbar und ſehen, ver⸗ 
noͤge unſerer geiſtigen Art von Brillen, durch 
paniſche Wand, dann durch Ihre Minen in Ihre 
Seele, in Ihr Herz, und ſehen ohne hören zu 
duͤrfen, da wir hoͤren, indem wir ſehen. 

„Matt! ſehr matt! bald werd ich dort ſeyn 
und hier nicht mehr! bald und das ungezweifelt! 

— Meine Mutter! ja, ja ich komme. — Ach, 
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Dein Auge, wie das Auge eines Sterbenden! 
wend' es ab von mir! Jammervoll iſts, den Tod 
in Deinem Auge zu ſehn! — Das iſt nicht Deine 
Hand, die Du mir am letzten reichteſt: eine kalte, 
abgezaͤhrte Hand! ſchwarz und fahl — Weh 
mir! ich beruͤhrte fie, da zerfiel fie, in Moder 
und Aſche; die Hand meiner Mutter; beym 
Himmel, ich wollte ſie nur kuͤſſen; und da zerfiel 
ſie! — Mutter, ohne Hand? Meine Mutter! 
und doch ſind Deine Worte ſo ſuͤß und erquickend! 
Ja, Du biſts, Du biſt es ſelbſt, die auf Deine 
Tochter niemals zuͤrnen konnte; und ich ruͤhrte 
Dir Deine Hand, daß ſie zerfiel — weiß der 
Himmel! ich wollte ſie kuͤſſen! Du biſt auch ſehr 
lange von mir geweſen! — Schweſtern, Brüs 
der, Vater! — Keines, ihrer keines freut ſich 
mit mir; Sie ſind ferne und hoͤren nicht mein 
Rufen — Zu ſpaͤt, zu par! Ein Hauch verbließ 
ſie; ein kalter, maͤchtiger Hauch! Alles ſtarrt 
noch und friert in und außer mir; ein kalter, 
mächtiger Hauch. — Wie die Waſſerfluthen rau 
ſchen! fuͤrchterliches Geheul! der Verzweiflung 
— ach, wo biſt Du, daß ich Dir helfe! Mih 
rufſt Du? Nicht weiter; ich bitte Dich, nich 
weiter! — Das war wie eines Donnernden 
Stimme — — 
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Es iſt hohe Zeit, daß wir gehen; ich fürchte, 
ihr würdet fo wenig, denn ich, dieſen ihren aͤußerſt 
elenden Zuſtand noch laͤnger mit aushalten koͤnnen; 
— uad uͤberdies macht ſich auch der Morgen ſchon 
auf den Weg, die beſchneyten Daͤcher, Thuͤrme 
und Berge an ihren aͤußerſten Zinnen mit ſeinem 
roͤthlichen Goldlack zu beſtreichen. 


85. 

unſere Quinte faſt ſich. 

Ueberſetzt: Ihre Auflöjung nimmt ihren 
Anfang. 

a 85. 

„Das war eine boͤſe Nacht, mein Lieber“. 

Und ich hoffte, Du ſollteſt ſagen: eine gute, 
oder dech: eine leidliche! hoffte's die ganze Nacht. 
Der einzige Balſamtropfen waͤhrend einer ganzen 
unruhigen ſchlafloſen Nacht! — Eine boͤſe Nacht! 
ſagſt Du. 

Daß ich ſie wohl kaum boͤſer zu erwarten 
habe“. 

Ich glaub es. Die Mattigkeit Deiner Stim⸗ 
me; Dein Geſicht und dieſe hinlaͤßige Hand fa: 
gen das und noch mehr. Deine Krankheit iſt 
heftig und ſchnell — 

„Wollte der Himmel! ſie waͤre das letztere 
fo wie das Erſtere “. 

Und 
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Und mir beydes in fo gleichem, esgemefenen 
Maas und Grad! 

ö „Beſter, Du truͤgſt Dich. So wenig 
ſchnell daß fie vielmehr nicht langſamer fortſchleit 
chen könnte, 

Erklaͤre mir das! Bev Deiner Liebe! Erklä, 
re mir das! Geſtern morgen, dieſe Nacht und 
Heute — und das nennſt Du langſames Schlei⸗ 
chen? So iſt Deine Pein ohne ihres gleichen — 

„Geweſen, Lieber, geweſen und nicht nur ſeit 
geſtern: Da von jenem Tag an — hab ich Dir 
viel gelitten“. 

Und ich mit Dir! Und doch war es Dir da 
immer noch möglich, mich durch deine Troſtſpruͤche 
zu ſtaͤrken. Ich konnt es nicht erwiedern. Du 
troͤſteteſt alſo, und verzagteſt; heilteſt und verbiſ—⸗ 
ſeſt Wunden? — Das machteſt Du ſehr falſch, 
denk ich. 

„Falſch, ſehr falſch; wie's alle Kranke mas 
chen. Und ſehr krank war ich ſchon damals“. 

Krank? Von innen und nicht von außen! 

„Eben das, die Krankheit ſelbſt, oder eines 
ihrer Symptomen — wie Du willſt “. 


Das Geſpraͤch lenkte ſich nach vielen Kruͤm⸗ 
mungen, Queer: und Nebenſpruͤngen auf Wer⸗ 
thers 
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chers fchriftlihen Abſchied, „Lotte, Lotte, leb 
wohl! leb wohl!! — | 

„Und das“ — fuhr fie fort — „ waren 
die naͤmlichen Worte, als er dort beym Monds 
ſchein in Garten von uns gieng; und ſagte: 

„Wir ſehn uns wieder — —“ 

„Morgen, denk ich, erwiedert ich herzen 
und gieng die Allee mit Dir hinaus, Albert. Und 
er ſtand und ſah uns nach — bt hat das Blatt 
ſich gewendet — Da ſtand er vor mir, aufm 
Sprunge zu ſcheiden, weit weg in ein Land, das, 
wie er ſagte, ich und Du nicht kennen, und da 
ſtand er vor mir, foderte. meine Rechte, ich gab 
fie ihm, und er nahm fie und weinte; ich ſagte: 
Leb wohl, Werther; Wir ſehen uns wieder — 
Morgen, denk ich, Morgen! verſetzt er uͤberlegt 
und ernſt und lächelte und gieng — 's war eine 
heitre mondhelle freundliche Nacht, nur kalt und 
froſtig; und doch war mein Blut heiß und das 
Herz bang und die Stirne tropficht, wie im Som⸗ 
mer! — 

Usd wer will und kann alle das ſchreiben, 
wer alle das leſen, was Ihre aufgewiegelte Phan⸗ 
taſie Sie weiter irre zu ſprechen reitzte — 6 


Albert gieng ein wenig Luft zu hohlen, der 
Medikus kam, ſah, alles ſey vergebens, und ver⸗ 
2 Ic 
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ſchrieb einen Trank, fie auf die wenigen Lebens 
minuten nicht ganz ohne Erquickung zu laſſen. 

Man reichte ihr davon. Sie fuͤhlte Linde; 
rung, und ſchlief einige Stunden einen Schlaf, 
der nur die ganz erſchlaffte Naturen befaͤllt, ſchwer 
auf ihnen liegt, wie ein Bley, und dem Tode mehr, 
als bruͤderlich verwandt iſt. 


87. 

„Und ich mußte der Ungluͤckliche ſeyn, der 
ihr das fatale Pappier überbrachte! — Wohl: 
verdiente Strafe! Fuͤr die Unart Deines Her— 
zens — “ 

Das war der Punkt, um den ſeine Gedanken 
ſich in dem Zirkel herumjagten, haſtig und dicht, 
wie ein Schwarm Muͤcken um den Knaben, der 
im Graſe ſitzt und, voll heißer Begierde ſeiner 
Mutter den vollſten Straus zu binden, nicht Zeit 
hat, der Muͤckenſtiche zu achten. 


88. 

Um Mittag findet er ſie wachend und in be 
rer Seele ruhig. — 

„Es iſt nun bald aus mit mir, bald aus“ — 
ſagte fie laͤchelnd. — „Himmliſche Freude fühl 
ich! Weine nicht, Lieber! Mir iſt wohl, ſehr 
wohl; Und ich denke, es ſoll mir bald noch woh⸗ 
ler en und noch wohler, und fo in Ewigkeit fort! 

Weine 
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Weine nicht! Unſer Scheiden wird nicht lang 
dauern. Wir ſehen uns wieder; ſchoͤner, herr; 
licher! Laß Dir das Treſt ſeyn! Du wirft manch⸗ 
mal Dich nach mir umſehn, Dich herzlich nach 
mir ſehnen, auf einſamen Spatzierwegen, uͤber 
meinem Grabe. Und ich, ich werde da im Schim⸗ 
mer des Monden oder im leiſen Luͤftchen oder im 
Thautropfen um Dich her ſeyn und Dich ſtaͤrken. 
— Ich werde Deiner nicht vergeſſen. Und Du 
meiner nicht, wie ich hoffe. Sieb mir die 
Hand! — 

Er gab fie. Feſt druͤckte fie ſie. — 

„Und nun laß mich!“ — Er gieng 51. 
und weinte die bitterſten Thraͤnen. 


89. 

Abends gegen fünf Uhr läßt fie ihn rufen. 
Die Sprache hatte fie faſt ſchen gänzlich verlaf 
ſen. „Leb wohl, Albert — der Himmel — 
ſeegne Dich — bis an Dein — Ende — bis 
auf unſer Wiederſehn“ — fagte fie ſtockend. 

Und das waren ihre letzten Worte. 

Ihr Vater trat nicht lange darnach im Ber 
gleit ihrer beyden aͤlteſten Brüder ins Zimmer. 
Mit Winken und gebrochenen Blicken nimmt ſie 
von ihnen Abſchied — und ihre Seele 2 e 
in die Luͤfte! 
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90. N 

Und hiermit hätte die Geſchichte ihr Ende. 
Ich wuͤnſchte nicht ein einziges Wort mehr ſagen 
zu duͤrſen, um, falls ihr geruͤhrt ſeyd, euch euch 
ſelbſt zu uͤberlaſſen; und euch nicht beſchwerlich zu 
werden. So ſey's denn kurz und gut geſagt, was 
ich zu ſagen euch ſchuldig geworden — 

„Sie iſt mein! Du biſt mein! ja, Lotte 
auf ewig!“ — 

Dies war unſtreitig der Gruß, welchem die 
Wertheriſche Seele der Kommenden, dafern Jene 
Dieſer bey ihrer Ankunft anſichtig worden abi ents 
‚gegen ge jauchzt haben wird! 

„Sie iſt mein! Du biſt mein! ja, Lotte 
auf ewig!“ — 


Ich, für mein Theil, meines Verſprechens 
nun quitt, habe nichts weiter auf dem Herzen, 
als Ihnen, meine Leſer, zuzurufen: 

Leben Sie wohl! 11 


— 
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